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Ulrich Dehn

Gesundheit und Krankheit in anderen Kulturen
und Religionen1

Das Thema des Beitrags ist keineswegs ein
randständiges Beschäftigungsfeld für uni-
versitäre Kultur- und Religionswissenschaft-
ler, sondern eine tägliche Herausforderung
im allgemeinen Gesundheits- und Kranken-
hausbetrieb auch in Deutschland. In Anbe-
tracht der Internationalisierung von Wissen
und Kommunikation sind Gesundheit und
Behandlungs- bzw. Präventionsmethoden
in anderen Kulturen längst auch zum Inter-
essengebiet allgemeiner Art geworden.
Neben zahlreichen wissenschaftlichen Ver-
öffentlichungen zum Thema Gesundheit in
den Religionen gibt es nun auch populär-
wissenschaftliche Handreichungen für den
Gebrauch in Krankenhäusern und Hospi-
zen, die der multireligiösen und multikul-
turellen Zusammensetzung der Patienten
und Patientinnen in inzwischen fast allen
Ländern der Welt Rechnung zu tragen ver-
suchen. Um nur die wichtigsten aus unse-
rem Kulturbereich zu nennen: Nachdem
1996 im englischen Cambridge die Hand-
reichung „Religious and Cultural Beliefs
Handbook“ für den Gebrauch in Kranken-
häusern herausgekommen war, entstand,
davon angeregt, das Buch „Verständnis
fördert Heilung“ in Kooperation mit der
Charité Berlin, das im Sommer 2005 er-
schien, mit dem Untertitel „Der religiöse
Hintergrund von Patienten aus unter-
schiedlichen Kulturen“2. Auf den Hospiz-
bereich zugeschnitten ist das 2004 er-
schienene Buch „Sterben, Tod und Trauer“,
das auch andere religiöse und weltan-
schauliche Hintergründe berücksichtigt.3

Hintergrund der Handreichungen für den
allgemeinen Krankhausbereich ist nicht nur
eine allgemeine multikulturelle Aufge-
schlossenheit, sondern die Einsicht, dass im
deutschen Gesundheitswesen mit ca. 10
Prozent Patienten mit einem anderskulturel-
len und/oder andersreligiösen Hintergrund
zu rechnen ist. Fehlendes Verständnis dieser
Hintergründe könne zu „falschen Anamne-
sen, Diagnosen und Therapien führen“ (Wa-
gemann 2005, 13), was auch einen wenig
beachteten Kostenfaktor darstelle. Trotz die-
ses ökonomischen und pragmatischen Fak-
tors, der von Krankenkassen beobachtet
wird, ging die Initiative zu den genannten
Projekten von Krankenhausseelsorgern aus,
nicht vom medizinisch behandelnden Per-
sonal oder Krankenkassen.
Handbücher dieser Art begehen stets eine
Gratwanderung: Zum einen gibt es insbe-
sondere Kurzzeitmigranten oder erkrankte
Touristen, die zusätzlich zu den deutli-
chen kulturell-religiösen Devianzen auch
Sprachprobleme in die Behandlung mit-
bringen und große Sensibilität erfordern,
am anderen Ende der Skala stehen Men-
schen, die mit Stigmatisierungen über-
frachtet werden könnten, die nicht oder
nicht mehr auf sie zutreffen, weshalb das
Berliner Buch in jedem Abschnitt dazu
auffordert, die Informationen nur als Im-
pulse zu eigenen Erkundungen und Fragen
zu betrachten. 
Dies soll als Hinweis darauf genügen, dass
die kulturell-religiös unterschiedlichen
Sichtweisen auf Gesundheit und Krankheit
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sich auch im deutschen Gesundheitswe-
sen niederschlagen und daraus Konse-
quenzen gezogen werden. 

Traditionelle chinesische Medizin 

Der Unterschied zwischen dem wissen-
schaftlichen Medizinbetrieb und dem, was
im Westen als asiatische Medizin betrach-
tet wird, wird oft auf den Begriff des Ge-
gensatzpaares Schulmedizin – Alternativ-
medizin gebracht.4 Dabei wird vielfach
nicht bedacht, dass manches von dem,
was etwa mit Traditioneller Chinesischer
Medizin bezeichnet wird, eine westliche
Konstruktion darstellt. Alte Träume von
Ganzheitlichkeit werden in die exotische
Welt der asiatischen Heilkünste hineinpro-
jiziert, wobei allerdings zumeist auch an
indische oder chinesische Wurzeln ange-
knüpft werden kann. In China gibt es eine
Wissenschaftliche Qi Gong Gesellschaft,
die staatlich anerkannt ist und mit ihren
Methoden ungefähr 10 Prozent des Ge-
sundheitsapparats bedient. 
Die wichtigsten Bewegungs- und Behand-
lungslehren und Therapien aus dem chine-
sischen Kulturraum5 sollen hier kurz vor-
gestellt werden. 
Qi Gong gilt als Oberbegriff für die zahl-
reichen Therapien, die den Begriff der
Lebensenergie Ki (Qi) zur Grundlage ma-
chen. Tai Chi-Bewegungstherapien, die ein
Bestandteil des Qi Gong-Repertoires sind,
gelten im Westen längst nicht mehr als
exotisch, sondern sind ein fester Bestand-
teil des Angebots von Fitness-Zentren und
Volkshochschulen sowie vieler Kranken-
häuser. Die „Weltanschauung“, die sich in
den Qi Gong-Therapien niederschlägt, ist
weithin den zahlreichen Ki-Bewegungen
gemeinsam, die aus dem chinesischen
Raum kommen, und kann folgender-
maßen zusammengefasst werden: 
Im Hintergrund steht die alte dialektische
Dynamik der beiden Kräfte Yin und Yang,

die in ihrem komplementären Zusammen-
wirken den gesamten Kosmos sowie jeden
einzelnen kleinen Organismus am Leben
erhalten. Ziel einer jeden Therapie ist die
harmonische Balance von Yin und Yang,
auf deren Defizit sich Krankheiten des
Menschen im Wesentlichen zurückführen
lassen. Yin und Yang, wörtlich Schatten
und Licht, stehen außerdem für Trocken-
heit und Feuchtigkeit, männlich und weib-
lich, fest und weich etc. und konnten/kön-
nen somit mit etwas Phantasie auf alle bio-
logischen und gesellschaftlichen Vorgänge
übertragen werden. Der obere linke Teil
des menschlichen Körpers, weil dem Him-
mel näher, ist vom Yang bestimmt, der un-
tere rechte, der Erde näher, vom Yin. Jede
Qi Gong-Diagnose versucht herauszufin-
den, an welchen Stellen des Körpers Yin
und Yang in welchem Verhältnis zueinan-
der stehen. 
Im Zusammenhang mit diesen beiden
komplementär-polaren Kräften steht die
Lebensenergie Ki, die mitunter metapho-
risch als elektrischer Energiefluss zwischen
den Polen Yin und Yang vorgestellt wird. In
der alten chinesischen Physiologie, die
nicht auf operativen Einsichten in den
menschlichen Körper beruhen konnte, wa-
ren die Ki-Ströme eine Möglichkeit, sich
Nerven- bzw. Blutbahnen vorzustellen.
Die Bahnen, in Sanskrit nadi, in esoteri-
scher Sprache Meridiane, werden als
„zwölf Hauptleitbahnen“ und „acht Son-
derleitbahnen“ gezählt. Der Fluss der Ki-
Energie wird durch den Zustand der Chak-
ren beeinflusst, die als Umschlagort der
Lebensenergie zu verstehen sind und sich
in sieben Hauptchakren entlang der Wir-
belsäule und zahlreiche Nebenchakren
differenzieren.6
Die wichtigsten Qi Gong-Schulen wenden
passive Methoden der Bewegungstherapie
an. Je nach Schule werden bestimmte ge-
prägte Bewegungsabläufe unterrichtet und
für sinnvoll gehalten. Dem ungeübten
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Auge stellt sich dies als eine Art Gymnastik
im Zeitlupentempo dar. Tai Chi ist in frühen
Jahren als „Schattenboxen“ bekannt ge-
worden, weil die defensiven Kampf-
aspekte in der westlichen Rezeption stark
gemacht wurden.7
Neben den passiven Therapien gibt es die
„aktiven“ Eingriffe der Akupunktur, der ge-
zielten Behandlung von Chakren mit the-
rapeutischen Nadelstichen, und der Mas-
sage des Shiatsu, der gezielten Finger-
druckbehandlung, die im Westen unter
diesem japanischen Namen bekannt ist. 
Dem entsprechenden Gesundheitsver-
ständnis ist zueigen, dass es vielleicht
nicht unbedingt dem westlich-romanti-
schen Gedanken von „Ganzheitlichkeit“
entspricht, aber doch die präventive Ein-
bettung des menschlichen Wohlseins in
eine körperlich-geistige Kräftigung und
Ausgeglichenheit sowie die natürliche Ent-
wicklung von Abwehrkräften durch ein
langsames und medikamentenarmes Aus-
heilen von Krankheiten hoch schätzt. Um
kulturellen Klischees vorzubeugen, muss
aber gesagt werden, dass dies auch für
China nur die Beschreibung eines be-
stimmten Segments ist, während der über-
wiegende Gesundheitsbetrieb internatio-
naler akademischer Medizin entspricht. 
Das hier Behandelte kann gar nicht mehr
im eigentlichen Sinne als „anders“ gelten,
weil viele Aspekte in unseren Gesund-
heitsbetrieb Eingang gefunden haben, von
der esoterischen Vermarktung vieler mut-
maßlich „östlicher“ Behandlungsmetho-
den und -ideologien ganz zu schweigen.
Gesundheitsaspekte sind auch in der alten
Lehre des Feng Shui enthalten, die den
Menschen in einer direkten Verknüpfung
und Vernetzung mit seiner Umwelt und
dem Design seiner Umgebung und Wohn-
situation sieht. Gehäufte Krankheitsfälle in
einer Familie aufgrund der Nord-Ausrich-
tung der Schlafgelegenheiten oder auf-
grund der Nord- oder Nordostausrichtung

des Hauseingangs, seelische oder auch
physische Erkrankungen, die auftreten,
weil die Lage einer Wohnung eine unge-
bremste Beschleunigung von Ki-Strömen
zulässt, etwa in der direkten Verlängerung
einer einmündenden Straße ohne Schutz
durch eine dichte Hecke – dies sind nur ei-
nige Beispiele für eine Mentalität, die in
Ostasien weit verbreitet ist und die nun mit
erheblichen esoterischen Zutaten und in
exotisierend aufbereiteter Form auch im
Westen Raum greift.8

Animistische/schamanistische Kulturen

Alte und auch noch heute lebendige scha-
manistische Kulturen haben zuweilen ein
ausgeprägtes Verständnis davon, dass
Krankheiten durch Fehlverhalten und ent-
sprechende Missgunst von Göttern und
Geisterkräften verursacht werden und dem-
entsprechend mit rituellen oder ethischen
Mitteln zu bekämpfen sind. Im sibirisch-
tungusischen Schamanismus konnte dies
soweit gehen, dass die Verantwortung für
ge- oder misslungene Heilungen vollstän-
dig dem Schamanen zugesprochen wurde,
der für Misserfolge ggf. mit Entpflichtung
oder gar mit dem Leben zu bezahlen hatte,
wenn dies als zum Erliegen gekommener
Kontakt zur Geisterwelt interpretiert wurde.
Krankheiten als „Besessenheit“ von bösen
Geistern und die Therapie des Exorzismus
sind uns auch aus der hebräischen und grie-
chischen Bibel bekannt. 
Krankheit konnte darauf zurückgeführt
werden, dass eine oder mehrere Seelen 
einer Person verlorengegangen waren.
Dann war es die Aufgabe des Schamanen,
ihnen in das Reich der Geister hinterher zu
reisen und sie zurückzuholen. Auch konn-
ten sich schädliche Partikel in den Körper
des Kranken eingenistet haben wie Rau-
pen oder Knochensplitter, die ein Geist
oder ein Zauberer, etwa mittels eines ma-
gischen Pfeils, dem Betroffenen geschickt
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hatte. Das Brechen eines Tabus, das zur
Grundlage der Lebensordnung gehört,
konnte sowohl zur Krankheit eines Einzel-
nen führen als auch die gesamte Gemein-
schaft betreffen: Katastrophen, Missernten,
nachhaltiger Misserfolg beim Jagen etc.
D.h. umgekehrt konnten solche Phäno-
mene auf die moralische Verfehlung und
den Tabubruch eines Einzelnen zurückge-
führt werden, und die Therapie war rituel-
ler Art: Seelenreisen, Trance, rituelle
Tänze.9 Aber auch schwarzmagische Akti-
vitäten anderer, der „böse Blick“ oder Ver-
wünschungen konnten verantwortlich
sein.10 Im heute noch lebendigen Schama-
nismus des Amazonas-Gebiets sind es die
Vegetalistas, die für die Behandlung der
durch magische Pfeile entstandenen
Krankheiten zuständig sind. So werden
Magenverstimmungen oder mutmaßliche
Fremdelemente im Körper als Implantate
aufgrund des Beschusses durch magische
Pfeile gedeutet und mit einer aufwendigen
Kombination aus Ritual und real-physi-
scher Behandlung geheilt. Mit der Scha-
manenkultur einher geht eine ausgeprägte
Kenntnis heilkräftiger Substanzen aus dem
Pflanzen- oder Tierreich, z.B. bestimmter
Farne, von Ginseng oder Knospen mit hei-
lender Wirkung. Aber auch Bärengalle und
Moschus, ein Drüsensekret des männli-
chen Moschushirsches, werden eingesetzt
gegen Leber- und Magenerkrankungen,
Gelbsucht, Ruhr, Rheumatismus, Abszesse
und Geschwüre. In den meisten schamanis-
tisch orientierten Kulturen wird zunächst
auf Naturheilkunde zurückgegriffen, be-
vor, nach evtl. Misserfolgen, der Scha-
mane um seine Dienste gebeten wird, der
dann den Weg über die Einbeziehung der
Geisterwelt nimmt.11

Indische Heilkunst: Ayurveda

Dem traditionellen chinesischen Gesund-
heitsdenken vergleichbar ist das unter dem

Namen Ayurveda zusammengefasste indi-
sche Weisheitsgut zur Diagnose und Be-
handlung von Krankheiten. Die diesbe-
züglichen Schriften datieren aus dem ers-
ten Jahrtausend, von ca. 100 n. Chr. bis in
das 7./8. Jahrhundert hinein. Der wohl be-
kannteste Bestandteil des ayurvedischen
Korpus ist Yoga fußend auf dem System des
Patanjali, wie es uns aus seinem Yoga-Sutra
aus dem 2./3. Jahrhundert n. Chr. bekannt
ist. Philosophischer Hintergrund ist das
Samkhya-System, das von einem Dualis-
mus von Körper (prakriti) und Geist (pu-
rusha) ausgeht. Die Materie prakriti entfal-
tet sich in den drei Eigenschaften sattva
(Wahrheit), rajas (Bewegung, Kraft) und ta-
mas (Trägheit, Dunkelheit). Das Zusam-
menwirken von prakriti und purusha führt
aufgrund des Spiels der Kräfte buddhi (Ver-
nunft), ahamkaras (Individuation) und ma-
nas (Denkvermögen) zum Entstehen der
feinstofflichen sowie materiellen Elemen-
te. Der Mensch teilt mit seiner Umwelt das
Bestehen aus denselben Elementen und
hat insofern eine intrinsische Beziehung
zu ihr:12 Natur und Mensch beeinflussen
sich gegenseitig. Krankheit wird als inne-
res Ungleichgewicht betrachtet, das durch
körperliche Mangelerscheinungen, Ein-
fluss von Geistern oder Ursachen in frühe-
ren Leben herbeigeführt worden sein
kann. Entscheidend ist das Gleichgewicht
der drei Körpersäfte pitta (Galle), kapha
(Schleim) und vata (Wind), denen jeweils
bestimmte Funktionen im Körper zugeord-
net werden. Krank wird der Mensch, wenn
einer der Säfte unverhältnismäßig zu-
nimmt und das Gleichgewicht stört. Die
Ergänzung des betreffenden Saftes ist Auf-
gabe des Ayurveda-Arztes, der einerseits
die von ihm für sinnvoll befundenen „Me-
dikamente“ meist selbst herstellt, als auch
andererseits eine bestimmte Ernährungs-
weise empfehlen wird. Ferner kann es
Krankheiten aufgrund von äußeren Ursa-
chen und mentale Krankheiten geben. Da
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zu den äußeren Ursachen auch Geister
oder Ahnen gerechnet werden, finden sich
im Ayurveda-Bereich auch astrologische
und rituelle Therapiemethoden: Tragen
von Amuletten, Tempelbesuche, Opferga-
ben, das Ablegen von Gelübden etc. 
Ayurvedische Heilweisen haben in west-
lich-esoterischer Brechung bereits seit
Jahrzehnten Einlass in unseren Kulturraum
gefunden und sind heute in den gleichna-
migen Zentren sowie im „Wellness“-Be-
reich anzutreffen. Der indische Gesund-
heitsbetrieb insgesamt richtet sich ähnlich
wie in China überwiegend nach interna-
tionalen akademischen Standards, in die
längst auch Einsichten aus dem ayurvedi-
schen Fundus eingeflossen sind, etwa in
das Fachgebiet der Naturheilkunde. Die
direkte Anwendung von Ayurveda-Metho-
den findet heute entweder vorbeugend
oder nachträglich nach einem evtl. Misser-
folg von schulmedizinischer Behandlung
statt, in den seltensten Fällen parallel zu
einer westlich-medizinischen Therapie.

Empfängnisverhütung und 
Schwangerschaftsabbruch

Wie stehen die Religionen zu den zentra-
len Themen der älteren und neueren medi-
zinethischen Diskussion? Zum Thema der
Empfängnisverhütung und des Schwanger-
schaftsabbruchs sind bereits zwischen
evangelischer und katholischer Kirche die
Positionen nicht ausgeglichen, ähnlich ist
auch bei anderen Religionen keine je ein-
heitliche Meinung zu eruieren. Das Juden-
tum lässt die meisten gängigen Methoden
der Empfängnisverhütung zu, sofern sie
nicht mit dem Verbot der Vernichtung von
Samenzellen kollidieren, der Schwanger-
schaftsabbruch ist unter bestimmten Um-
ständen zulässig. Der Embryo ist bis zum
40. Tag als „pures Wasser“ anzusehen, erst
dann gilt er als „Leben“: laut Talmud wird
dem Ungeborenen 40 Tage nach der Zeu-

gung von Gott die Seele eingehaucht. Im
Judentum beginnt nach einer noch weiter-
gehenden Meinung das Leben und die Per-
sonhaftigkeit erst mit der Geburt, d.h. so-
bald der Kopf des Kindes im Geburtskanal
zum Vorschein kommt. Folgende Faktoren
können eine Abtreibung halachisch legiti-
mieren: die Würde der Person, der häusli-
che Friede und der Schmerz. Eine Verge-
waltigung, eine schwere Erbschädigung
des Fötus und physische Schäden und in
schweren Fällen auch psychische Indika-
tion für die Frau können als Legitimationen
für eine Schwangerschaftsunterbrechung
betrachtet werden. In der konkreten Situa-
tion entscheidet das Wort des zuständigen
Rabbiners.13

In Indien gelten nach traditioneller Auffas-
sung sowohl Empfängnisverhütung als
auch Schwangerschaftsabbruch als mora-
lische Verfehlung. Schon die Verweigerung
des Geschlechtsakts in der Zeit der Emp-
fängnisbereitschaft der Frau galt als ver-
werflich. Da in alten brahmanischen
Schriften Fortpflanzung eine zentrale Rolle
spielte, wurden Abtreibung und Schwan-
gerschaftsverhütung überhaupt nur selten
behandelt. Im Kamasutra aus dem 6. Jahr-
hundert wird auf natürliche Methoden des
Sexualverkehrs hingewiesen, die nicht zur
Fortpflanzung führen. Der Tantrismus
kennt den rituellen Sexualakt ohne Orgas-
mus als Höhepunkt des Erleuchtungs-
weges für sehr weit Fortgeschrittene. An-
stelle von Abtreibung sind im Charaka-
samhita (ca. 200 n. Chr.) eine Reihe von
Maßnahmen beschrieben, die zu einer
mittelbaren Tötung des Fötus führen kön-
nen. Das Recht auf Abtreibung ohne
Kenntnis des Geschlechts konnte auch zur
Tötung eines männlichen Fötus führen,
was nach alter indischer Mentalität (die in
vielen ländlichen Gegenden Indiens auch
noch heute zu finden ist) im Unterschied
zur Tötung eines weiblichen Fötus nicht
zulässig war. Allgemein widerspricht aber
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jede Art der Tötung eines Fötus dem alten
Prinzip der ahimsa, der Nicht-Verletzung
von Leben, und der karmischen Bestim-
mung eines Menschen, jetzt und in diese
Bedingungen hineingeboren zu werden.
Heutzutage ist in Indien aufgrund des Me-
dical Termination of Pregnancy Act von
1971 die Gesetzeslage der deutschen ver-
gleichbar, allerdings ist in Anbetracht der
mentalitätsbedingten Bevorzugung von
männlichen Nachkommen vorgeburtliche
Kenntnisnahme des Geschlechtes verbo-
ten, da nach wie vor 20-30 Prozent aller
Abtreibungen von Paaren vorgenommen
werden, die nach einer ersten geborenen
Tochter mit einer weiteren Tochter rech-
nen, weitere 50-60 Prozent treiben ab, um
die Geburt einer dritten Tochter zu verhin-
dern.14

In der islamischen Rechtsdiskussion wird
offen über Empfängnisverhütung disku-
tiert, schon in frühen Zeiten des Islam war
der coitus interruptus eine gängige Verhü-
tungsmethode. Allerdings gab es einzelne
konservative Rechtsgelehrte, die selbst
dies auf der Basis eines Prophetenausspru-
ches in die Nähe eines „versteckten Kin-
dermordes“ brachten. Die Vorstellung 
einer „Einhauchung des Lebens“ ab dem
40. Tag bis spätestens zum 120. Tag nach
der Zeugung kennt auch der Islam und to-
leriert bis zu diesem Stichtag eine Fristen-
lösung mit (insbesondere medizinischer)
Indikationsregelung. Aber auch die psy-
chischen Folgen einer Vergewaltigung
können als gravierende ethische Indika-
tion akzeptiert werden. Im Zweifelsfall hat
das bereits existierende Leben der Mutter
Vorrang vor dem Leben des Fötus/
Embryos.15

Im Buddhismus herrschen im Allgemeinen
keine Bedenken gegenüber einer Präven-
tion im Sinne einer Empfängnisverhütung,
jedoch kann je nach Auslegung des Wie-
dergeburtsgedankens der Schwanger-
schaftsabbruch als ethisch unzulässig gel-

ten. Ist ein Wesen gezeugt, so soll seinem
Drang nach (Wieder-)Geburt nichts in den
Weg gestellt werden. Im modernen Bud-
dhismus, der unter Umständen den Ge-
danken der Reinkarnation metaphorisch
versteht, kann auch auf eine Zulässigkeit
von Abtreibung plädiert werden, die sich
an allgemein diskutierten Indikatoren aus-
richtet. Zudem wird davon ausgegangen,
dass nach buddhistischer Ansicht die fünf
sogenannten Daseinsfaktoren (Körper,
Empfindung, Wahrnehmung, Geistesre-
gungen und Bewusstsein) ausgebildet sein
müssen, um ein menschliches Wesen zu
konstituieren, was beim Fötus erst im
Laufe der Zeit der Fall sei und somit Spiel-
raum in der medizinischen Entscheidung
gebe. In einigen buddhistischen Milieus
kommt der Handlungsintention ein höhe-
rer Rang zu als der Tat selbst, so dass hier
Motivationslagen der Verantwortlichen zu
berücksichtigen wären, wie etwa das Wis-
sen um eine pränatal diagnostizierte un-
heilbare Krankheit, die dem Kind erspart
werden soll.
Religionsübergreifend gilt für viele Länder
Asiens, aber auch anderer Teile der Welt,
und ungeachtet dessen, was gerade zum
Buddhismus gesagt wurde, auch für Bud-
dhisten, dass die weitverbreitete Bevorzu-
gung von männlichen Kindern oder die
ökonomische Benachteiligung ab einer
bestimmten Kinderzahl in Ländern mit
strikter Familienplanung zu Schwanger-
schaftsabbrüchen jenseits aller ethischen
Standards führt. 

Gen-Technologie, Embryonenforschung,
PID

Insbesondere Erfahrungen mit der Tay-
Sachs-Erkrankung, die vor Erreichung des
fünften Lebensjahres zum Tod des Kindes
führt und nicht therapiert werden kann,
haben zu einem sehr liberalen Umgang
des Judentums mit Themen der pränatalen
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Diagnostik und Gentests geführt. Nach-
dem 1986 in den USA entdeckt worden
war, dass aschkenasische Juden osteuro-
päischer Herkunft vermehrt Träger des ver-
erbten Enzymdefekts sind, wurden die prä-
natalen Tests eingeführt; seitdem kam (im
Zulässigkeitsbereich der Tests) kein Kind
mehr mit dieser Erkrankung auf die Welt.
Stammzellforschung, Stammzelltherapie
und Klonen sind zulässig, sofern sie dem
Wohle des Menschen dienen und seine Si-
cherheit nicht gefährden. Aus diesen
Gründen ist der Staat Israel führend auf
dem Gebiet der Gentests und der pränata-
len Diagnostik. In-vitro-Fertilisation ist ha-
lachisch erlaubt, sofern der Spender der 
eigene Ehemann ist. Den christlichen Be-
denken gegen das Klonen von Menschen
halten jüdische Forscher und Ethiker ent-
gegen, dass auch menschliche Klone subs-
tantiell nichts anderes sind als identische
eineiige Zwillinge, und der Vorgang selbst
die Möglichkeiten natürlicher Reproduk-
tion nicht sprenge. Auch sei dies eine
Möglichkeit kinderloser, aber Kinder wün-
schender Ehepaare, doch Kinder zu be-
kommen.16

Ernährung und Gesundheit

Ein wichtiges Thema aus dem Bereich der
Gesundheit ist die Ernährung, zumal dies-
bezügliche Weichenstellungen sich im
Krankenhaus oder auch im allgemeinen
Pflegebetrieb als erheblich therapeutisch
zuträglich oder nachteilig erweisen. Für
viele Kulturen sind warme Mahlzeiten
Standard, für die meisten Asiaten ist Reis
zu allen Mahlzeiten des Tages üblich, auch
wenn Verwestlichungstendenzen an vie-
len Orten zu einer Sandwich- und Ba-
guette-Kultur beigetragen haben. In deut-
schen Krankenhäusern ist zu beachten,
dass insbesondere viele Ostasiaten sich
mit belegten Broten zum Abendessen
nicht als „ernährt“ betrachten. Hinzu kom-

men religiös belegte Speisevorschriften
bzw. -tabus u.a. aus Judentum und Islam.
Beide Kategorien sind mit dem Thema von
Gesundheit/Krankheit insofern verknüpft,
als die Frage von reinen und unreinen
Speisen auch die Gesundheit der Person
betrifft: Der unzulässige Verzehr wird nicht
nur als geistliches/rituelles Vergehen be-
trachtet, sondern soll auch gesundheit-
liche Folgen haben. 
Hindus sollen kein Rindfleisch essen, da
das Schlachten von Kühen als wirtschaft-
lich unentbehrlichen und somit als „hei-
lig“ geltenden Tieren in Indien tabuisiert
ist. 
Recht komplex sind die Speisevorschrif-
ten, die wir aus dem Judentum und in
leicht reduzierter Form aus dem Islam ken-
nen. Fleisch darf nur von wiederkäuenden
Säugetieren mit gespaltenen Hufen geges-
sen werden, etwa vom Rind und Lamm,
Schweine-, Pferde- und Kamelfleisch sind
verboten. Ebenso ist Geflügel zulässig, in
jedem Falle jedoch nur dann, wenn es „ge-
schächtet“, d.h. unter rabbinischer Auf-
sicht rituell geschlachtet und vollständig
ausgeblutet ist. Blut gilt den Juden wie
auch Muslimen als Sitz des Lebens und
soll deshalb nicht verzehrt werden. Fische
mit Schuppen und Gräten dürfen gegessen
werden, jedoch keine Schalentiere wie
Muscheln und Krabben. Milch und Milch-
produkte von koscheren Tieren sind frei
zum Verzehr, aber das gleichzeitige Essen
von Fleisch- und Milchprodukten verbo-
ten. Milch ist vor Fleisch erlaubt, umge-
kehrt ist ein Abstand von sechs Stunden
vorgeschrieben. Diese Vorschriften wer-
den nicht von allen Juden befolgt, und sie
können etwa aufgrund medizinischer Not-
wendigkeiten abgeschwächt werden.17

Die muslimischen Ernährungsregeln leh-
nen sich an die jüdischen an. Auch hier gilt
das Tabu des Schweinefleischs sowie aller
Produkte, die mit vom Schwein stammen-
den Ingredienzien hergestellt wurden:
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Wurstsorten, Schinken, Schmalz, Speck,
Gelatine. Blut wird nicht verzehrt sowie
Produkte mit Anteilen von nicht rituell ge-
schlachteten Tieren. Für die Schlachtung
gelten die analogen Vorschriften wie im Ju-
dentum, die aufgrund des weithin prakti-
zierten Verzichts auf Betäubung einer be-
hördlichen Ausnahmegenehmigung be-
dürfen. Alkohol und Drogen sind generell
verboten, strenggläubige Muslime möch-
ten auch nicht an einem Tisch mit Alkohol
trinkenden Menschen sitzen. Häufig wird
in Situationen, in denen Muslime bei
Nichtmuslimen zu Gast sind, die Faustre-
gel angewandt: lacto-vegetarische Kost,
oder mindestens kein Alkohol und kein
Schweinefleisch, darüber hinaus gilt wie
schon in den vorgenannten Fällen, dass
das Wahrnehmen von Halal-Ernährung
der Gesundheit förderlich sei und in medi-
zinisch begründeten Ausnahmefällen ein
Abweichen gestattet.18

Darüber hinaus sind uns insbesondere aus
dem indischen Kulturbereich die Traditio-
nen des Vegetarismus bekannt, zurückzu-
führen auf das Gebot des ahimsa, der
Nicht-Verletzung, die auf Menschen wie
auf Tiere zu beziehen ist; dies ins Extrem
getrieben bei Gemeinschaften wie den
Jains, die im Falle von Strenggläubigkeit
nicht nur keine Tiere verzehren, sondern
auch kleinste Insekten vor der fahrlässigen
Tötung im Alltag zu bewahren haben. Ma-
hatma Gandhi war stark von der Kultur der
Jains beeinflusst. Traditionelle indische
Vorstellungen unterscheiden auch im Be-
reich des Gemüses, das insbesondere in
gekochtes und rohes eingeteilt wird. Hier
greifen soziale Tabus und Gesundheitsvor-
stellungen ineinander. Rohe Nahrungsmit-
tel dürfen von fast jedem angenommen
und gegessen werden, auch Wasser gilt als
rein, sobald es nicht durch ein Trinkgefäß
weitergereicht wird: es wird vorzugsweise
aus der eigenen Hand getrunken. Es wer-
den ferner „kalte“ und „heiße“ Speisen

unterschieden: „Kalt“ und „roh“ sind alle
in Wasser gekochten Getreidespeisen,
etwa Reis, „aber auch Milch, Butter-
schmalz, die meisten Früchte, Honig, Lin-
sen und viele Gemüsesorten“. Sie strahlen
die brahmanischen Qualitäten Enthalt-
samkeit, Ruhe, Sanftmut aus. „Heiße“
Speisen sind z.B. in Butterschmalz oder Öl
gebratenes oder frittiertes Gemüse und
Süßigkeiten sowie Fleisch, Eier, Zwiebeln,
Knoblauch, Mangos und in der Erde wach-
sendes Gemüse, etwa Kartoffeln: all dies
erzeugt Begierde, Mut, Aggression. In der
Ayurveda-Heilkunst wird darauf geachtet,
dass diese beiden Nahrungsmittelgruppen
in einem ausbalancierten Verhältnis zuein-
ander stehen.19

Umgang mit dem Tod

Ein Ort, der große kulturelle Unterschiede
offenbart, ist der Umgang mit Sterbenden
und mit Toten. Die Art der Begleitung Ster-
bender, die Gestaltung der letzten Zeit vor
Eintritt des Todes und der Umgang mit dem
Leichnam sind etwa je nach Glaube an die
Einmaligkeit des Lebens oder an eine zu
erwartende Wiedergeburt sowie in Kultu-
ren mit ausgeprägter Ahnenverehrung sehr
unterschiedlich, sie unterscheiden sich
weiterhin nach den Vorstellungen von rein
und unrein. 
Der buddhistische Mönch oder auch Laie
versucht den Sterbenden mit der Erinne-
rung an die dreifache Zuflucht zu Buddha,
Dharma und Sangha zu trösten, er gibt
ihm zugleich, insbesondere im tibetischen
Buddhismus, die Möglichkeit zu einer kar-
mischen Aufbereitung seines Lebens.
Nach dem tibetischen Totenbuch endet die
Sterbebegleitung nicht mit dem Tod, son-
dern führt in das Bardo, das „Zwischensta-
dium“ zwischen Tod und nächstem Leben
hinein, in dem auf verschiedenen Stufen
eine karmische Arbeit weitergehen kann:
Dem Verstorbenen wird vor Augen gehal-
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ten, dass er in diesem Stadium entschei-
den kann, für welche Qualität von Wieder-
geburt er sich qualifizieren will, oder ob er
gar ganz dem Kreislauf der Wiedergebur-
ten entkommen kann.20 Auch im Hinduis-
mus ist die Begleitung in der Sterbestunde
von zentraler Bedeutung, seine letzten Ge-
danken vor Eintritt des Todes sind karmisch
wichtig für seine künftige Existenz. Diese
Zeit ist eine Angelegenheit der ganzen Fa-
milie und Dorfgemeinschaft. Bestattungen
sind ein festlicher Akt der gesamten Ge-
meinschaft, der Leichnam wird in einer
Prozession von sechs Familienangehöri-
gen auf einer Bahre durch das Dorf getra-
gen und auf einen Scheiterhaufen aufge-
legt: Es finden grundsätzlich Kremationen
statt. Die Fühlungnahme mit dem Leich-
nam verunreinigt rituell wie auch im phy-
sisch-hygienischen Sinne. Die mit dem To-
ten am intensivsten in Berührung Gekom-
menen werden in der Trauerzeit wie Un-
berührbare, Aussätzige behandelt.21

Im Judentum führt die Vorstellung der Ver-
unreinigung durch den Toten dazu, dass
im 14. Jahrhundert Beerdigungsbruder-
schaften entstanden, die seitdem für das
Waschen, Kleiden, Einsargen und Bestat-
ten zuständig waren. Kremation ist nicht
vorgesehen, die Erdbestattung beinhaltet
den dreifachen Erdwurf, der vom Christen-
tum übernommen wurde. Gemeinsam mit
dem Islam ist dem Judentum der Ewigkeits-
charakter des Grabes und der Friedhöfe;
die Neubenutzung eines Grabfeldes nach
Ablauf eines Vertrages ist nicht denkbar.
Im Islam ist der Tod das Eintreten in die
Obhut Gottes, die „Rückkehr zum Herrn“
(Sure 6,164), und somit keine Strafe und
nichts Negatives. Das Gesicht des Sterben-
den soll in Richtung Mekka blicken, in
gleicher Weise soll der Leichnam im Grab
gebettet werden. In der Todesstunde wird
dem Sterbenden das Bekenntnis vorge-
sprochen, das er wenn möglich nach-
spricht. Nach dem Eintreten des Todes

trennt der Todesengel Azrail Körper und
Seele und führt die Seele zu einem Zwi-
schengericht, in dem sich entscheidet, was
der Tote im Endgericht zu erwarten hat.
Nach der Rückkehr der Seele in den Leich-
nam findet das zweite Zwischengericht im
Grab statt, und weitere Gerichts- und Be-
fragungsvorgänge folgen, die auch durch
eine Läuterung im Feuer gehen können
und im Endgericht ihren Abschluss finden.
Der Leichnam wird einer rituellen und hy-
gienischen Waschung unterzogen, seine
Beisetzung erfolgt ohne Sarg nur im Lei-
chentuch. Auch im Islam gibt es keine Ver-
brennung. Nach der Bestattung soll bis zu
40 Tage lang auf weltliche Freuden, auf
Fernsehen, Kino, Feste verzichtet werden,
Spiegel werden verhängt (wie auch im Ju-
dentum) und schließlich wird der Über-
gang zurück in das normale Leben mit
dem Verzehr von Süßigkeiten begangen.22

Bemerkenswert ist die weit verbreitete Ver-
knüpfung des Todes und des Leichnams mit
Unreinheit, die sich in vielen Kulturen
auch auf Tiere erstreckt. Dies kann so weit
gehen, dass die berufliche Berührung mit
dem Schlachten und Verwerten von Tieren
und ihren Häuten mit der umfassenden
Stigmatisierung und Diskriminierung der
betreffenden Berufsgruppen einhergeht.
Auch die Ächtung der Dalits (Unberührba-
ren) in Indien und der Buraku(min) in Japan
ist auf dieses Syndrom zurückzuführen. 

Zum Abschluss

Es wurde absichtlich unter dem Thema Ge-
sundheit und Krankheit eine relativ breite
Palette von Aspekten behandelt, die bis hin
zu Stichworten aus dem Bereich der Medi-
zin- bzw. Bioethik und der alternativen
Medizin sowie der Ernährung reichen, da
ein Bild von der Vielfalt des Themas in Kul-
turen und Religionen auch diese Themen
umfassen muss. Die hier behandelten Zu-
gangsweisen ruhen meist auf spezifischen
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Menschenbildern, die im Einzelnen detail-
liert zu entwickeln wären. Ich möchte sie
hier nur in zwei Typen zusammenfassen:

1. Im asiatisch-holistischen Weltbild, in
das in der uns zugänglichen Brechung
westlich-esoterische Projektionen einge-
flossen sind, wird der Mensch als integra-
ler Bestandteil eines organisch gedachten
Kosmos betrachtet, zusammen- und am
Leben erhalten durch energetische Ströme
und in Gesundheit und Krankheit auf die
Harmonie dieser Ströme und der kosmi-
schen Elemente angewiesen. Gesundheit
wird in Folge dessen immer als Stimmig-
keit aller Lebensumstände, nie als das nur
organische Funktionieren des Menschen
gesehen und mit zahlreichen regelmäßi-
gen Präventivmaßnahmen gepflegt. 
2. Im schamanischen Weltbild wird der
Mensch als das Gegenüber einer auf ihn
einwirkenden und umgekehrt von ihm be-
einflussbaren Sphäre von Geistern und

Göttern betrachtet, die sein Wohlbefinden
lenken. Entsprechend sind Krankheiten nie
nur direkt behandelbar, sondern bedürfen
ritueller und ethischer Maßnahmen und
Behandlungsmethoden.

In Anbetracht der weltweiten Migration
und der Internationalisierung der Kommu-
nikation zeigt sich, dass auch interkultu-
relle und interreligiöse Beeinflussungen
immer mehr zunehmen. Ein kleines Bei-
spiel ist die zunehmende Anerkennung,
die der „traditionellen chinesischen Medi-
zin“ im Westen zuteil wird. Zahlreiche
einschlägige Einrichtungen in ganz
Deutschland, einschließlich eines großen
Forschungszweiges in der Berliner Charité
mitsamt Bettenkontingent, belegen diesen
Trend. Die interkulturellen – wechselseiti-
gen – Lernprozesse werden mit Sicherheit
auch künftig weitergehen und das jewei-
lige Verständnis von Krankheit und Ge-
sundheit verändern.
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idea: Herr Leber, sind Sie unfehlbar?
Leber: Nein, ich habe keinerlei Ansprüche
dieser Art.
idea: Ihre Vorgänger ließen sich als „Stell-
vertreter Jesu Christi auf Erden“ bezeich-
nen.
Leber: Das vertreten wir heute nicht mehr.
Frühere Generationen haben das sorgloser
formuliert.
idea: Dürfen Mitglieder Ihrer Kirche den
Stammapostel kritisieren?
Leber: Aber sicher! Sachliche Kritik nehme
ich zu Herzen, alles andere zur Kenntnis.
idea: Ihr Vorgänger Richard Fehr sagte in
einer Predigt, er habe es gar nicht nötig,
sich mit Kritik zu beschäftigen. Das Wort
Kritik komme in der Bibel nicht vor.
Leber: Das liegt zehn Jahre zurück. Da-
mals gab es eine Phase, in der Kritik aus
den eigenen Reihen sehr unsachlich vor-
getragen wurde. Da können auch bei
einem Stammapostel schon einmal die
Emotionen durchgehen! Später hat er
diese Aussage relativiert.
idea: Helmut Obst, Professor für Konfes-

sionskunde, wirft Ihrer Kirche „Personen-
kult um den Stammapostel“ vor.
Leber: Ich denke, mittlerweile sieht Prof.
Obst das anders; er weiß um die Bewegung,
die in unsere Kirche gekommen ist. Ich gebe
aber zu, daß wir früher das Apostelamt zu
sehr in den Mittelpunkt gerückt haben, um
uns von anderen Kirchen abzugrenzen.
Vielleicht ist Jesus Christus bei uns dadurch
manchmal in die Ecke gedrängt worden.
Das hat sich geändert. Jeder Apostel ist
zuerst ein Diener Gottes.
idea: Wissen Sie, wann Jesus wieder-
kommt?
Leber: Natürlich nicht! Es liegt in der Sou-
veränität Gottes, daß dieser Zeitpunkt
nicht vorhergesagt werden kann.
idea: Stammapostel Johann Gottfried
Bischoff kündigte 1951 an, daß Jesus
noch zu seinen Lebzeiten wiederkommen
würde. 1960 starb Bischoff.
Leber: Daß sich die Vorhersage von
Stammapostel Bischoff nicht erfüllt hat,
bleibt für mich eine ungeklärte Frage.
idea: War es eine falsche Prophetie?

Am 21. Juni 2006 veröffentlichte die Zeitschrift „ideaSpektrum“ (25/2006) ein aus-
führliches Interview mit dem Stammapostel der Neuapostolischen Kirche (NAK), Wil-
helm Leber. Wir haben an dieser Stelle schon mehrfach über den neuen Stil der NAK
berichtet (vgl. MD 3/2006, 108f bzw. MD 4/2006, 131ff) und möchten unseren Lesern
im Folgenden dieses interessante Gespräch vorstellen. Im Anschluss unternimmt An-
dreas Fincke, als EZW-Referent zuständig für die christlichen Sondergemeinschaften,
eine vorsichtige Kommentierung und Einordnung der angesprochenen Themen in den
Kontext des bislang gültigen Selbstverständnisses der NAK.
Wir danken der Zeitschrift „ideaSpektrum“ für die Abdruckgenehmigung. 

„Von anderen Kirchen können wir viel lernen“
Wilhelm Leber, Stammapostel der Neuapostolischen Kirche,
im Gespräch mit „ideaSpektrum“

DOKUMENTATION

inhalt09.qxd  16.08.2006  11:29  Seite 334



Leber: Über die wahren Zusammenhänge
möchte ich kein abschließendes Urteil
fällen. Vielleicht hat Stammapostel Bischoff
etwas falsch gedeutet, oder es wurden Be-
dingungen genannt, die wir nicht kennen.

Kein Dogma

idea: Bischoff hat seine Botschaft in Pre-
digten ständig wiederholt!
Leber: Das Thema ist kein Dogma mehr,
jeder kann sich sein eigenes Urteil dar-
über bilden.
idea: Bis zur Gründung der Neuapostoli-
schen Kirche im 19. Jahrhundert gab es
über 1.700 Jahre keine Apostel. Warum
haben die Apostel der Urgemeinde das
Apostelamt nicht weitergegeben?
Leber: Das Evangelium mußte zunächst
einige Jahrhunderte verbreitet werden, so
daß das Christentum weltweite Bedeutung
bekam. Dafür war das Apostelamt nicht
notwendig. Es ist nach unserem Verständ-
nis notwendig zur Bereitung der Brautge-
meinde.
idea: Jahrhundertelang gab es also keine
Versiegelung (gemeint ist das Handaufle-
gen) durch Apostel. Warum soll sie mit
der Gründung Ihrer Kirche plötzlich not-
wendig sein?
Leber: Wir glauben, daß die Zeit, in der die
Braut Christi bereitet werden soll, gekom-
men ist. Dieser Gedanke ist im Lauf der
Geschichte bei vielen in Vergessenheit ge-
raten. Hierzu bedarf es der besonderen
Kraft des Heiligen Geistes. Diese wird in
der Versiegelung durch Handauflegung der
Apostel vermittelt, um die Brautgemeinde
für die Wiederkunft Jesu zu bereiten.
idea: Die Taufe allein reicht also nicht aus?
Leber: Durch die Taufe wird der Mensch
zum Christen. Sie und die heilige Versie-
gelung zusammen bilden die Wiederge-
burt eines Menschen – beide Sakramente
sind notwendig. Hierin sehen wir den
Mehrwert unseres Glaubens.

idea: Den Heiligen Geist bekomme ich
erst, nachdem mir ein Apostel die Hand
aufgelegt hat?
Leber: So verstehen wir die Bibel.
idea: Dort heißt es: „Der Geist weht, wo
er will“ (Johannes 3,8).
Leber: Dieses Wort besagt, daß der Hei-
lige Geist unterschiedlich wirkt. Um aber
als Braut Christi verwandelt zu werden,
braucht es die Handauflegung der Apos-
tel. Beide Aspekte müssen wir auseinan-
derhalten: Der Heilige Geist, als eine im
Menschen wohnende Kraft, ist an die
Spendung der Apostel gebunden, aber
sicherlich gibt es Elemente der Wahrheit
in allen Kirche[n].
idea: Wie begründen Sie mit der Bibel Ihr
Amt als Stammapostel?
Leber: Petrus hatte eine herausgehobene
Stellung unter den Aposteln; er war ihr
Haupt und ihr Sprecher. Jesus nannte ihn
einen Felsen, auf dem er seine Gemeinde
bauen will (Matthäus 16,18). Zudem gab
Jesus Petrus den Auftrag: „Weide meine
Schafe“ (Johannes 21,17).
idea: Aber Jesus sagte nicht: „Petrus, ich
setze dich als Stammapostel ein.“
Leber: Es ist unbestritten, daß Petrus die
Führung der Apostel übernehmen sollte.
Zweifellos war ihm damit ein besonderes
Amt übergeben.
idea: Die katholische Kirche nimmt dieses
Amt bereits deutlich länger für sich in
Anspruch.
Leber: Unser Amtsverständnis ist ähnlich.
Für uns ist die Kraft und Führung des
Heiligen Geistes im Stammapostel- und
Apostelamt entscheidend. Wir legen mehr
Wert auf die Qualität des Amtes als auf
die geschichtliche Entwicklung.

Spektakuläres darf nicht sein

idea: Die Apostel der Bibel konnten Zei-
chen und Wunder tun. Können Sie auch
Tote auferwecken?
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Leber: Die ersten Apostel waren mit beson-
deren Gaben ausgerüstet, um ihre Legiti-
mation unter Beweis zu stellen. Wir
meinen, daß das heute nichts Spektakuläres
sein darf. Das Wirken des Apostelamtes ist
heute nicht an Wunder gebunden.
idea: Worin erweist sich dann die beson-
dere Qualität Ihres Amtes?
Leber: Im Gottesdienst und den Sakra-
menten. Das kann man nach außen hin
schwer deutlich machen – es muß erlebt
und erfahren werden!
idea: Das überzeugt mich nicht.
Leber: Die besondere Qualität des Apostel-
amtes liegt eben in unserem Amtsverständ-
nis: Der Apostel spendet den Heiligen
Geist, leitet die Gemeinde und bereitet 
die Braut für die Wiederkunft des Herrn
vor. Dafür  ist das Apostelamt heilsnot-
wendig!
idea: Mit dem Apostelamt schieben Sie
eine Zwischeninstanz zwischen Gott und
den Menschen.
Leber: Die Apostel arbeiten als Diener des
Herrn – dies ist der Weg, den Jesus so vor-
gesehen hat! Wobei ich mir auch vorstel-
len kann, daß es für Christen anderer Kir-
chen Ausnahmen geben kann. Ich leite
das grundsätzlich am Beispiel vom Schä-
cher am Kreuz ab, der ohne Taufe und Ver-
siegelung in den letzten Augenblicken 
seines Lebens bei Jesus Gnade gefunden
hat.
idea: Haben Mitglieder Ihrer Kirche
eigentlich Heilsgewißheit?
Leber: Mit der Versiegelung ist ihnen ein
Weg eröffnet für den Tag der Wiederkunft
Christi.
idea: Aber sie wissen nicht, ob sie gerettet
sind?
Leber: Nein, ein Blankoscheck ist die Ver-
siegelung nicht.
idea: Dann bleibt ja immer die Angst,
vielleicht doch nicht zu den Erwählten zu
gehören!
Leber: Nein, wir betonen immer die frohe

Botschaft von der Wiederkunft Christi. Aber
es ist auch notwendig, alles zu versuchen,
in unserer Glaubenslehre zu leben,
und alles zu tun, um dem göttlich[en]
Anspruch zu genügen.
idea: Sie setzen Ihre Mitglieder unter
einen ungeheuren Druck, genügend Wer-
ke zu leisten, um gerettet zu werden!
Leber: Nicht durch Werke werden wir
gerettet, sondern durch die Gnade Gottes!
Für uns ist aber klar, daß die Nachfolge
Jesu darin offenbar wird, daß man den
Aposteln nachfolgt.
idea: Inzwischen amtieren weltweit 360
Apostel. Warum nicht 12?
Leber: Warum 12? Auch die Bibel kennt
mehr als 12. Bei der großen Zahl an 
Versiegelungen in aller Welt wäre die 
Arbeit praktisch auch nicht anders zu be-
wältigen.
idea: Im Katechismus Ihrer Kirche heißt
es: „In der Neuapostolischen Kirche wird
das von Jesus begonnene Erlösungswerk
durch die von ihm gesandten Apostel voll-
endet.“ Ist das Erlösungswerk Jesu etwa
unvollständig?
Leber: Diesen Satz würden wir heute
nicht mehr so formulieren. Natürlich ist
Jesu Opfer am Kreuz vollständig! Noch
nicht abgeschlossen ist hingegen die Vor-
bereitung der Braut auf die Wiederkunft
des Herrn. Sie kommt erst durch die Apos-
tel zur Vollendung.
idea: Die Neuapostolische Kirche hat 
keine theologischen Ausbildungsstätten.
Warum?
Leber: Das spontane Wirken des Heiligen
Geistes stand bei uns immer im Vorder-
grund. Eine theologische Ausbildung galt
dafür eher als hinderlich. Das sehen wir
heute nicht mehr so.
idea: Fernsehen, Kino- und Theaterbe-
suche hat Ihre Kirche lange Zeit verboten.
Leber: Das alles ist auch bei uns längst er-
laubt. Seit 1985 betonen wir die Eigenver-
antwortung unserer Mitglieder.
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Mischehen sind möglich

idea: Aussteiger kritisieren die Gesetz-
lichkeit Ihrer Kirche.
Leber: Wir machen keine einengenden
Vorgaben! Das sehen Sie auch daran, dass
viele unserer Mitglieder inzwischen
Mischehen mit Christen anderer Kirchen
eingegangen sind. Viele andere Kirchen
sind da viel konservativer.
idea: Warum gibt es dennoch so viele 
kritische Berichte von ehemaligen Mit-
gliedern?
Leber: Die meisten Vorwürfe sind über-
holt. Ich schließe nicht aus, daß von Amts-
trägern hier und da auch einmal in das
Leben von Mitgliedern hineinregiert
wurde. Mir tut jeder leid, der mit meiner
Kirche Schwierigkeiten hatte! Wenn wir
die Zeit zurückholen könnten, würden
wir vielleicht mit etwas mehr Liebe, Ver-
ständnis und Kritikbereitschaft handeln.
idea: Sowohl in der DDR als auch während
des Nationalsozialismus hat Ihre Kirche die
Nähe zum Staat gesucht. So schrieb
Stammapostel Bischoff 1933 an das Wis-
senschaftsministerium in Berlin: „Jeder Die-
ner und jedes Mitglied der Neuapos-
tolischen Gemeinde ist durch die plan-
mäßige Beeinflussung seitens der Haupt-
leitung in nationalsozialistischem Sinn er-
zogen, so daß die meisten Mitglieder der
Neuapostolischen Gemeinde der NSDAP
angehören oder ihr nahestehen.“
Leber: Die Kirche hat versucht, ihre Iden-
tität zu wahren und ihren Auftrag zu er-
füllen. Unsere Kirche war kurz davor, ver-
boten zu werden. Wir wollten aber den
Gottesdienstbetrieb aufrechterhalten. Not-
gedrungen mußten wir Zugeständnisse
machen.

Unpolitisches Handeln

idea: Die Christen der Bekennenden
Kirche waren mutiger.

Leber: Es gab auch die Reichskirche. Wir
haben den Staat weder unterstützt noch
Widerstand geleistet. Das unpolitische
Handeln ist schon immer ein Kennzeichen
der Neuapostolischen Kirche gewesen.
idea: Seit fünf Jahren führt die Neuapos-
tolische Kirche Gespräche mit Vertretern
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen (ACK). Woher kommt das Interesse?
Leber: Wir haben über Jahrzehnte in einer
selbst gewählten Isolation gelebt. Es war
für uns zum Beispiel lange Zeit unvorstell-
bar, idea ein Interview zu geben. Inzwi-
schen haben wir unsere Distanz ge-
genüber anderen Christen aufgegeben.
Wir wollen die Gemeinsamkeiten unseres
Glaubens stärker betonen und freuen uns
über den Dialog.
idea: Was können Sie von anderen
Kirchen lernen?
Leber: Sehr viel! Wir sind nur eine kleine,
bescheidene Laienkirche und sind letzt-
lich auf die wissenschaftlichen Erkennt-
nisse der anderen angewiesen. In ethi-
schen und gesellschaftlichen Fragen kön-
nen wir vieles übernehmen. Wir profi-
tieren auch von Missionaren, die in viele
Länder das Christentum gebracht haben.
Da ist grandiose Arbeit geleistet worden!
Wo es keine christliche Grundlage gibt,
da kriegen auch wir kein Bein auf die
Erde.
idea: Stehen Sie der katholischen oder
den evangelischen Kirchen näher?
Leber: Die Reformation hat uns enorm
genutzt. Ohne sie hätte sich unsere Kirche
kaum entwickeln können. Vom Amtsver-
ständnis stehen wir jedoch der katholi-
schen Kirche näher.

Wir wollen in die ACK

idea: Wollen Sie in die ACK aufgenom-
men werden?
Leber: Zweifellos ja! Aber das hängt ja
nicht nur von uns ab.
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idea: In wieviel Jahren scheint Ihnen eine
Aufnahme realistisch?
Leber: Das wird noch viel Zeit erfordern.
Beispielsweise haben die Adventisten für
diesen Schritt mehr als 80 Jahre gebraucht.
idea: Aus Sicht der ACK müßten Sie dafür
beispielsweise die Lehre von der Heils-
notwendigkeit des Apostelamtes aufgeben.

Leber: Dann dürften auch die Baptisten
aufgrund ihres Taufverständnisses nicht
Mitglied der ACK sein. Ganz zu schwei-
gen von der katholischen Kirche, die sich
als alleinige Kirche versteht. Für eine Mit-
gliedschaft werden wir die Lehre vom
Apostelamt auf keinen Fall aufgeben.
idea: Vielen Dank für das Gespräch!
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Andreas Fincke

„Wir haben über Jahrzehnte in einer selbst 
gewählten Isolation gelebt“ 
Anmerkungen zum Interview

Das Interview beginnt mit einem „Pau-
kenschlag“: Die Frage nach der Un-
fehlbarkeit des Stammapostels trifft die
NAK in einem wichtigen Punkt. Leber
weist das Ansinnen zwar zurück, faktisch
genießt der Stammapostel jedoch nach wie
vor höchstes Ansehen. Auch verleugnet
Leber nicht, dass der Kult um den Stamm-
apostel häufig Jesus verdrängt hat. Sätze wie
„Jesus wird im Stammapostelamt sichtbar“
waren noch vor wenigen Jahren zu lesen.
Interessant ist jedoch, wie unverkrampft
Leber mit dieser heiklen Frage umgeht.
Der Wortwechsel um die sog. Botschaft
des Stammapostels Bischoff berührt eben-
falls einen neuralgischen Punkt. Leber po-
sitioniert sich nicht eindeutig. Das kann er
auch nicht, weil er sonst Gefahr läuft, die
Gemeinden zu spalten. Es ist sicher klug,
bei diesem Thema auf Zeit zu setzen –
weil die damals Betroffenen inzwischen
immer älter werden. Immerhin räumt er
ein, dass die „Botschaft“ faktisch zu einem
Dogma in der NAK erhoben wurde.
Nichts substantiell Neues enthalten
Lebers Ausführungen zum Verhältnis von

Taufe und Errettung. Er beschreibt die be-
kannte Position der NAK, nach der
eigentlich nur NAK-Christen wahre Gottes-
kinder sein können. Mit der späteren
Bezugnahme auf den Schächer am Kreuz
schließt er gleichwohl die Gnade für an-
dere Menschen nicht aus. Und er benutzt
an dieser Stelle die m. W. neue For-
mulierung: „Hierin [in der Taufe und in
der Versiegelung; A.F.] sehen wir den
Mehrwert unseres Glaubens.“ „Mehrwert“
ist eine milde Umschreibung dessen, was
man aus einer anderen Perspektive als
„Exklusivität“ wahrnehmen kann. 
Wie nicht anders zu erwarten, wird das
Stammapostelamt ähnlich begründet wie
die Römisch-katholische Kirche das 
Papstamt begründet. Dem Einwand, dass
die katholische Kirche das Papstamt schon
viel länger kennt, entgegnet Leber, dass
die Geschichte weniger wichtig sei als
„die Qualität des Amtes“. Damit begibt er
sich in eine gewisse Spannung zu seinen
Entgegnungen beim Gesprächsbeginn, als
er das Stammapostelamt eher zu relativie-
ren versuchte. Es ist eben doch ein Amt, in
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dem in besonderer Weise der Heilige
Geist wirkt bzw. wirken soll. Leber lässt
keinen Zweifel daran, dass er von der
Heilsnotwendigkeit des Apostelamtes über-
zeugt ist und an dieser Überzeugung
festzuhalten gedenkt. Damit ist klar, dass
das Heil in seiner Fülle dann doch nur in
der NAK zu finden ist. Das ist gleichsam
der „Marken-Kern“ der NAK. Wenn er
diese Verheißung aufheben würde, gäbe
es keinen Grund mehr, der NAK anzuge-
hören. Aus evangelischer Perspektive
kann dies nicht unwidersprochen bleiben:
Gemäß biblischem Befund war das Apos-
telamt nicht als Dauereinrichtung der
Kirche gedacht, das NT kennt keine unter-
schiedlichen Ränge und keinen Stamm-
apostel. Der Bericht über das sog. „Apos-
telkonzil“ (Gal 2,11) zeigt, wie Paulus den
kritisiert, dem der Rang des „Stammapos-
tels“ zugekommen wäre: Petrus. 
Auf das katechismusähnliche Büchlein
„Fragen und Antworten“ (1992) ange-
sprochen, erklärt Leber, dass man den
Satz von der Vollendung des Erlösungs-
werkes Jesu in der NAK heute nicht mehr
so formulieren würde. Das ist in der Tat
die gegenwärtige Sicht der Dinge. Man
hört immer häufiger, dass die für 2008
angekündigte Neuauflage von „Fragen
und Antworten“ entscheidende Verän-
derungen präsentieren wird. Dennoch
hält Leber daran fest, dass „die Vorberei-
tung der Braut auf die Wiederkunft des
Herrn“ nur durch die Apostel hinreichend
gewirkt werden kann. 
Ein wirkliches Novum: Leber räumt er-
staunlich unumwunden das Fehlen bzw.
den Mangel an theologischer Ausbildung
in der NAK ein – eine Sicht der Dinge, die
es so bisher nicht gab. Angesprochen auf
das für NAK-Mitglieder lange Zeit gültige
Verbot weltlicher Vergnügungen (Kino,
Fernsehen etc.), antwortet der Stamm-
apostel mit dem bemerkenswerten Satz.
„Seit 1985 betonen wir die Eigenverant-

wortung unserer Mitglieder.“ Dabei muss
man vor Augen haben, dass die NAK viele
Jahre einen beachtlichen Druck auf ihre
Mitglieder ausgeübt hat, unter dem man-
che noch heute leiden. So ist es einerseits
erfreulich, dass Leber auf Distanz zu die-
sen Zeiten geht, andererseits mutet es im-
mer wieder seltsam an, wie leicht neue
Regenten über die Wunden der alten Zeit
hinweggehen (müssen?). Mit der „Eigen-
verantwortung“ ihrer Mitglieder ist wohl
deren Gewissen gemeint. Aus evangeli-
scher Perspektive möchte man – zuge-
geben etwas polemisch – festhalten, dass
wir seit Luther die Freiheit des Christen
betonen – und die daraus resultierende
Verantwortung vor Gott. Freiheit und Ver-
antwortung gehören unauflöslich zusam-
men. Wenn die NAK die Verantwortung
des Einzelnen betont, muss sie ihm auch
umfassende Freiheit zugestehen. 
In beiden deutschen Diktaturen war die
NAK vergleichsweise angepasst. Dabei ist
zu konstatieren, dass die NAK aufgrund
ihres Selbstverständnisses gar keinen Blick
für Widerstand oder Verweigerung hätte
haben können. Dass sie im sog. Dritten
Reich kurz vor dem Verbot stand, hört
man in jüngster Zeit öfters. Um so
dringlicher besteht Forschungsbedarf. 
Bemerkenswert ist das Eingeständnis der
„selbst gewählten Isolation“, in die sich
die NAK in der Vergangenheit begeben
habe. Dass man zum Beispiel mit einem
solchen Interview aus ihr heraustritt, ist
tatsächlich eine kleine Sensation. We-
sentlich ist dabei aber nicht nur die Tat-
sache als solche – so darf man wohl
spekulieren –, sondern auch, wem das In-
terview gewährt wird. Das Nachrichten-
magazin „ideaSpektrum“ steht auf dem
Boden der Evangelischen Allianz und
wendet sich überwiegend an evangelikale
Christen. Sucht die NAK Bündnispartner
im konservativ geprägten Spektrum des
Protestantismus? Das könnte strategisch
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geschickt sein. Der Satz „Wir wollen die
Gemeinsamkeiten unseres Glaubens stär-
ker betonen…“ ist zwar sehr allgemein,
spiegelt aber genau diese Suche wider. 
Wenn Leber sagt „Wir profitieren (...) von
Missionaren, die in viele Länder das
Christentum gebracht haben. (...) Wo es
keine christliche Grundlage gibt, da
kriegen auch wir kein Bein auf die Erde“,
gesteht er damit indirekt ein, dass die
NAK in den Missionsgebieten Christen
anderer Kirchen abwirbt. Ein Vorwurf, den
die NAK bisher immer vehement zurück-
gewiesen hat – und ein Problem, das in
den nächsten Jahren noch für einigen
Zündstoff sorgen dürfte. 
Dass die NAK sich in ihrem Amtsverständ-
nis der katholischen Kirche näher fühlt, ist
schon häufiger festgestellt worden. Das
Problem ist jedoch, dass die katholische

Kirche gegenüber der NAK eine tiefere
Distanz empfindet als die evangelischen
Kirchen. 
Es ist hilfreich, dass Leber erneut das Inter-
esse der NAK an einer Mitarbeit in der Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
(ACK) bestätigt. Sicher werden die Dinge
Zeit brauchen. Aber das Ziel ist benannt
und sollte vor Augen bleiben. Auch die
Kirchen der Ökumene können von einer
Mitarbeit der NAK in der ACK profitieren.
Die NAK wird auf diesem Wege noch
einige schwere Aufgaben lösen müssen.
Das ist zuerst ein innerkirchliches Problem
der NAK. Es dient der Klarheit, wenn Leber
noch einmal festhält, dass die Lehre vom
Apostelamt für eine Mitgliedschaft in der
ACK nicht preisgegeben wird. Die Frage
wird sein, wie man das Apostelamt künftig
theologisch begründet und inhaltlich füllt.
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Der deutschsprachige Markt der „Channe-
ling“-Literatur ist seit kurzem um ein wei-
teres Werk reicher. Das bisher nur auf eng-
lisch, spanisch, finnisch, französisch, hol-
ländisch, litauisch und russisch vorlie-
gende „Urantia“-Buch (UB)1 wurde mit
großem zeitlichen Aufwand ins Deutsche
übersetzt, weitere Übertragungen (darun-
ter eine portugiesische und italienische
Ausgabe) sollen folgen. Dass sich die
Übersetzungsarbeit so lange hinzog – von
13 Jahren ist die Rede –, dürfte nicht zu-
letzt am äußerst komplexen Inhalt des Bu-
ches und vor allem daran liegen, dass die
Namen und Neologismen der unzähligen
himmlischen und kosmischen Wesen, die
das UB bevölkern, nur schwer vom Engli-
schen ins Deutsche zu übersetzen sind.

Zur Entstehung des Buches

Nach vorliegenden Informationen reicht
die Entstehung des „Urantia“-Buches in
den Zeitraum zwischen den 1920er und
1930er Jahre zurück. Es soll sich um eine
Anthologie von Botschaften handeln, die –
so heißt es auf der offiziellen Internetseite
www.urantiabook.org – zwischen 1928
und 1935 von übermenschlichen Persön-
lichkeiten übermittelt wurden. Dr. Wil-
liam S. Sadler (1875-1969)2, ein Psychiater
an der Universität Chicago und ehemali-
ger adventistischer Prediger, wurde damals
Zeuge eines außergewöhnlichen Falles:
Die Frau eines Patienten hatte wahrge-
nommen, dass ihr Mann im Schlaf von

überirdischen Personen erzählte, die sich
als Offenbarer vorstellten. Deshalb wurde
Sadler von ihr gebeten, sich des Falls anzu-
nehmen und ihn zu überprüfen. Der Name
des Patienten wird bis heute geheim-
gehalten. Es gibt Vermutungen, wonach
der eigentliche Empfänger der Urantia-
Kundgaben der „schlafende Prophet“ Ed-
gar Cayce (1877-1945) gewesen sein
könnte3, was aber von Urantia-Anhängern
entschieden dementiert wird. Ebenso be-
streiten sie, dass es sich bei dem schlafen-
den Medium um Sadlers Schwager, Wil-
fred C. Kellogg, gehandelt habe.4 Jeden-
falls hielt Sadler das Phänomen für echt
und unterstrich, dass es sich bei diesem
Phänomen keinesfalls um Spiritismus,
Channeling oder automatisches Schreiben
handeln würde, da sich der Empfang der
Botschaften bei diesem Mann unbewusst,
d.h. im Schlaf, ereignen würde. Zudem
könne sich dieser, wenn er erwachte, an
nichts erinnern. Die genaue Genese des
UB, insbesondere seine Verschriftlichung,
liegt jedoch im Dunkeln. Sadler spielte bei
der Veröffentlichung eine wichtige Rolle,
denn aus dem Forscher wurde ein über-
zeugter Anhänger der Kundgaben. Schon
bald rief Sadler einen Kreis Interessierter
ins Leben, der sich Forum nannte. In ihm
wurde das von dem unbekannten Patien-
ten empfangene Material gesichtet und
diskutiert. Am 11. Januar 1950 wurde die
Urantia Foundation gegründet. Sie soll für
die originalgetreue Drucklegung des UB
und seine weltweite Verbreitung Sorge tra-

Matthias Pöhlmann und Christian Ruch, Baden / Schweiz

Die Nebel von Orvonton
Deutsche Übersetzung des „Urantia“-Buchs erschienen

BERICHTE
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gen. Zur ersten Leitungsgruppe zählten
fünf Personen: William M. Hales (Präsi-
dent), William S. Sadler (Vizepräsident),
Emma L. Christensen (Sekretärin), Wilfred
C. Kellogg und Edith Cook. 1955 wurde
das „Urantia“-Buch erstmals veröffentlicht
und es entstand die Urantia Brotherhood,
eine lose organisierte spirituelle Gemein-
schaft von Lesern des Schrifttums.

Zum Inhalt des „Urantia“-Buches

Für eine starke Einflussnahme Sadlers und
seines Umfelds spricht schon, dass das UB
zahlreiche Elemente der adventistischen
Theologie Ellen Gould Whites enthält5, der
Sadler bis ca. 1906 nahestand, ehe er und
weitere Vertraute sich aus Enttäuschung
über Whites’ Plagiate von ihr abwandten6.
Ansonsten stellt die Fabulierkunst des UB
andere Werke wie etwa die „Neuoffenba-
rung“ Jakob Lorbers weit in den Schatten,
so dass der Inhalt hier nur skizzenhaft wie-
dergegeben werden kann. Das Buch be-
steht aus vier Teilen: „Das Zentraluniver-
sum und die Superuniversen“, „Das Lokal-
universum“, „Die Geschichte Urantias“
sowie „Das Leben und die Lehren Jesu“.
„Urantia“ ist der von höher entwickelten
außerirdischen Wesenheiten gewählte
Name für die Erde. Diese ist Teil des loka-
len Universums „Nebadon“, das neben
der Erde 10 Millionen bewohnte Welten
umfasst. Mit anderen Universen bildet Ne-
badon das Superuniversum „Orvonton“
und das Zentraluniversum „Havona“, in
dessen Herz sich „die ewige Paradies In-
sel“ als Aufenthaltsort des Ewigen Gottes
befindet. Michael ist der Schöpfer und
Herrscher Nebadons. Er ist aus Sicht des
UB kein Erzengel, sondern ein „Schöpfer-
sohn“, der in der göttlichen Hierarchie al-
lerdings nur an 611121. Stelle steht.7 Den-
noch besitzt er für die Erde große Bedeu-
tung, weil er sich als Christus Michael oder
Jesus Christus inkarnierte. Jesus Christus ist

aus Sicht des „Urantia“-Buches also nicht
der, sondern nur ein Gottessohn. Seine
Mission auf „Urantia“ bestand darin, den
Menschen zu zeigen, dass auch sie die
Gotteskindschaft erlangen können. Eine
soteriologische Aufgabe besteht dagegen
nicht; zwar wird auch der Christus Mich-
ael des „Urantia“-Buches gekreuzigt, doch
ist ein solches Opfer schon deshalb nicht
nötig, weil der Mensch durch eine Art See-
lenwanderung in immer höher entwickelte
Wesen und auf einer Reise durch die ver-
schiedenen Universen von selbst zur Gött-
lichkeit emporsteigen kann.
Der Verstand gilt als die göttliche Gegen-
wart im Menschen. Fortschritt lautet das
Losungswort des Universums.8 Im Folgen-
den soll der Fokus insbesondere auf den
vierten Teil gerichtet werden, in dem die
Unterschiede zur biblisch-christlichen Über-
lieferung besonders deutlich zutage treten.

Jesus – eine Inkarnation des 
„Schöpfersohns“ Michael

Auf 750 Seiten wird das Leben Jesu breit
und chronologisch entfaltet. Wie es einlei-
tend heißt, handle es sich um „das Werk
einer Kommission von zwölf Mittlern
Urantias“, die wiederum „unter der Auf-
sicht eines Melchisedek Offenbarungslei-
ters“ arbeiteten. Die Grundlage dieses
„Berichts“ gehe auf einen sekundären
Mittler zurück, „der einst mit der über-
menschlichen Betreuung des Apostels
Andreas beauftragt“ gewesen sein soll. In
Jesus habe sich in Wahrheit der „Schöpfer-
sohn“ Michael inkarniert. 
Diese Darstellung setzt mit der Belehrung
des „Christus Michael“ ein, der in Jesus
Menschengestalt annimmt. Er wird zur In-
karnation auf Urantia gesandt. Der eigent-
liche Anlass für seine Sendung bestand
darin, „die Rebellion Luzifers im System
von Satania technisch zu beenden, und all
dies als der Menschensohn zu tun“.9
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Gleichzeitig wird ihm untersagt, seine Bot-
schaft zu Lebzeiten in Schriftform zu brin-
gen oder zu verbreiten. Das UB berichtet:
„Jesus kam in diese Welt genau so wie an-
dere Kinder auch; er hatte mit der Wahl sei-
ner Eltern nichts zu tun. Allerdings hatte er
gerade diese Welt als den Planeten ausge-
sucht, auf dem er seine siebente und letzte
Selbsthingabe, seine Verkörperung im
sterblichen Fleisch, durchführen wollte,
aber davon abgesehen trat er auf natürliche
Weise in die Welt ein, wuchs als eines ihrer
Kinder heran und rang mit den Wechselfäl-
len seiner Umgebung genauso wie andere
Sterbliche auf dieser und ähnlichen Wel-
ten. Man sollte sich stets des doppelten
Zwecks der Selbsthingabe Michaels auf Er-
den erinnern: 1. Die Meisterung der Erfah-
rung, das ganze Leben eines menschlichen
Geschöpfes im sterblichen Körper zu le-
ben, die Vollendung seiner Souveränität
über Nebadon. 2. Den sterblichen Bewoh-
nern auf den Welten der Zeit und des
Raums den Universalen Vater zu offenba-
ren und sie auf wirksamere Weise zu 
einem besseren Verständnis des Universa-
len Vaters zu bringen. Alle übrigen Wohlta-
ten für die Geschöpfe und Vorteile für das
Universum waren beiläufig und zweitran-
gig gegenüber diesen Hauptzwecken der
sterblichen Selbsthingabe.“10

Ausführlich werden Jesu irdische Eltern be-
schrieben: Joseph war ursprünglich Zim-
mermann, der es bis zum wohlhabenden
Bauunternehmer gebracht hatte. Er wird als
frommer Jude vorgestellt. An anderer Stelle
heißt es: „Er sprach wenig, aber dachte
viel.“11 Maria hatte demgegenüber ein son-
niges Wesen und war stark gefühlsbetont.
Für ihre Zeit besaßen beide eine hohe Bil-
dung. Über ihr Äußeres heißt es: „Joseph
hatte schwarze Augen und braune Haare;
Maria hatte braune Augen und war fast
blond.“12 Beide wussten um die göttliche
Sendung ihres Sohnes, verheimlichten dies
jedoch aus Angst ihren engsten Verwandten.

Die Geburt Jesu datiert das UB auf den 21.
August des Jahres 7 v. Chr. In einem bei
Bethlehem gelegenen Karawanenstall, der
in eine Felswand gehauen war, entband
Maria ihren Sohn und legte ihn in eine
Krippe. Die in der Bibel erwähnten Stern-
deuter seien in Wirklichkeit Priester aus Ur
in Mesopotamien gewesen, kamen auf der
Suche nach dem verheißenen „Licht des
Lebens“ zu dem Jesuskind. 
Das UB weiß auch ausführlich von der Ju-
gend Jesu zu berichten. Demnach sei die
Familie längere Zeit in Alexandria gewe-
sen. Niemand der dort lebenden Verwand-
ten habe jedoch geahnt, dass Jesus das
„Kind der Verheißung“ war. Schließlich
kehrten Maria und Joseph mit dem Jesus-
kind über Bethlehem zu ihrem ursprüng-
lichen Wohnort, nach Nazaret, zurück.
Am 2. April 3 v. Chr. brachte Maria ein
zweites Kind zur Welt: Es erhielt den Na-
men Jakobus. Rund ein Jahr später wurde
Mirjam geboren. Als viertes Kind kam Jo-
seph am 16. März 1 n. Chr. zur Welt, am
14. April 2 sein dritter Bruder, Simon.
Martha, die zweite Schwester Jesu, wurde
am 13. September 3 geboren. Jude hieß
das siebte Kind, das im Jahr 7 das Licht der
Welt erblickte. Ruth wurde zwei Jahre spä-
ter geboren. Jesus hatte damit fünf Brüder
und drei Schwestern.
Überhaupt erfährt der Leser sehr viel Ba-
nales aus dem frühen Leben Jesu: von ei-
ner leichten Verdauungsstörung im Alter
von fünf Jahren13 bis hin zu einem Sturz
von einer Steintreppe. Die Rolle des irdi-
schen Vaters Jesu wird im UB deutlich aus-
geweitet. Da Joseph angeblich fließend
Aramäisch und Griechisch sprechen
konnte, entwickelte sich Josephs Heim zu
einem „vielbesuchten Ort und verschaffte
dem heranwachsenden Jesus die Begeg-
nung mit einer nahezu endlosen Reihe
von sich ernsthaft bemühenden Studieren-
den und aufrichtigen Wahrheitssu-
chern“.14 Joseph bringt dem jungen Jesus
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auch die jüdischen Gebräuche bei und
vermittelte ihm wichtige handwerkliche
Fähigkeiten. Der Junge sei mit elf Jahren
ein außerordentlich gewandter Harfen-
spieler gewesen. Jesus entwickelte sich zu
einem sehr wissbegierigen Schüler: „Hart-
näckig stellte er immer wieder viele unbe-
queme Fragen bezüglich Wissenschaft und
Religion, vor allem in Astronomie. (...) Er
hörte ganz einfach nie auf, solche intelli-
genten, aber verwirrenden Fragen zu stel-
len.“15 In Galiläa erhielt Jesus seine schuli-
sche Ausbildung, die ihn angeblich auf ein
„besseres Verständnis der Heiden“ vorbe-
reiten sollte. Seine Vorliebe für das Zeich-
nen und Modellieren brachte ihn mit den
Ältesten in Konflikt, weil er damit gegen
die rabbinische Auslegung des zweiten
Gebotes verstieß. So stellte Jesus das
Zeichnen ganz ein. Zwischen dem 14. und
15. Lebensjahr wurde sich Jesus seiner
Göttlichkeit und Sendung bewusst.16 Als
Joseph während Bauarbeiten einen Unfall
erlitt und seinen Verletzungen erlag, war
Jesus gezwungen, die wirtschaftliche Ver-
antwortung für seine Familie und für die
Erziehung seiner jüngeren Geschwister zu
übernehmen. Gleichzeitig wird er als ge-
bildeter junger Mann beschrieben, der um
diese Zeit begann, Schriften in der Syna-
goge von Nazareth zu studieren. Sein be-
sonderes Interesse fanden dabei apokalyp-
tische Schriften wie das Buch Enoch. Im-
mer häufiger zog er sich in die Einsamkeit
zurück, um zu meditieren. 
In den Folgejahren zeichnet das UB Jesus
als weit gereisten Gelehrten. So habe er
sich – im Widerspruch zur gesamten neu-
testamentlichen Überlieferung – in den
Städten Damaskus und Korinth und ande-
ren Städten des Mittelmeerraumes in Be-
gleitung von zwei indischen Kaufleuten
aufgehalten. Selbst Athen, Karthago und
Rom habe er bereist! In der römischen Me-
tropole sei er sogar Kaiser Tiberius begeg-
net: „Der mürrische Kaiser war an diesem

Tag ungewöhnlich heiterer Laune und un-
terhielt sich lange mit den dreien. Und
nachdem sie ihn verlassen hatten, be-
merkte der Kaiser zum Adjutanten an sei-
ner Rechten unter Anspielung auf Jesus:
‚ Wenn ich die königliche Haltung und das
liebenswürdige Benehmen dieses Bur-
schen hätte, dann wäre ich wirklich ein
Kaiser, nicht wahr?’“17

Auf seiner rund einjährigen Reise durch
die antike Welt soll Jesus auch mit den Re-
ligionen der Welt, u.a. mit Jainismus, Hin-
duismus und Buddhismus, in Berührung
gekommen sein.18 Während seines Aufent-
halts in Rom sieht man Jesus mit Vertretern
der Mysterienkulte, der Stoa und anderer
Philosophenschulen diskutieren. Er habe
unter den Stoikern, Kynikern und den Mys-
terienkult-Anhängern 16 führende Persön-
lichkeiten ausgewählt, mit denen er über
längere Zeit zusammenlebte und die er be-
lehrte. Dabei läuterte er den religiösen
Wahrheitsgehalt der verschiedenen Rich-
tungen und bereitete noch eine weitere
Zahl von Frauen und Männern auf ihre spä-
tere Rolle als christliche Missionare vor.
Während einer Reise am Kaspischen Meer
im Jahre 24 wandte er sich den fernöst-
lichen Völkern zu. In der persischen Stadt
Urmia hielt er an der Fakultät, die dem Tem-
pel zugeordnet war, mehrere Vorlesungen.
Rund 30 Religionen sollen in dieser „Religi-
onsschule“ vertreten gewesen sein.19 Ein
Jahr später reiste Jesus nach Syrien. Das UB
folgert: „Bis zu seiner Rückkehr nach Naza-
ret hatte er dank dieser Reiseschulung so
ziemlich erfahren, wie die Menschen auf
Urantia lebten und mit ihren Existenzpro-
blemen fertig wurden.“20

Die Absicht solcher Schilderungen, auf die
hier nicht weiter eingegangen werden
kann, ist klar: Jesus soll als weitgereister
und zugleich hochgebildeter Mensch sei-
ner Zeit präsentiert werden. Dagegen fällt
die Rolle Jesu als Sohn Gottes ausneh-
mend schwach aus. War Jesus ein bloßes
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Vorbild? Das UB bekennt: „Jesus ist der
neue und lebendige Weg vom Menschen
zu Gott, vom Bruchstückhaften zum Voll-
kommenen, vom Irdischen zum Himmli-
schen, von der Zeit zur Ewigkeit.“21 Damit
steht die Vergöttlichung des Menschen
und weniger das biblisch-neutestamentli-
che Zeugnis von der Menschwerdung Got-
tes im Mittelpunkt. Zugleich gibt sich eine
deutliche Achsenverschiebung in der Heils-
geschichte zu erkennen. Die Grundsünde,
das Aufbegehren des Menschen, wird im
UB geleugnet. Stattdessen geht es um geis-
tige Erkenntnis. Und diese Erkenntnis
scheint dem Menschen nicht nur Fort-
schritt, sondern auch Erlösung zu garantie-
ren. Der Akzent der Jesusdarstellung des
UB liegt auf der Rolle Jesu als Lehrer und
Offenbarer. Dass sich Gott in Jesus Chris-
tus mit der Menschheit versöhnt hat, bleibt
dieser Perspektive verschlossen. Insgesamt
trägt das UB deutlich gnostische Züge, so
wenn es z.B. über das Böse heißt: „Das
potentiell Üble wohnt der notwendigen
Unvollkommenheit der Offenbarung Got-
tes als eins durch Zeit und Raum begrenz-
ten Ausdrucks der Unendlichkeit und der
Ewigkeit inne.“22 Belege dieser Art könnte
man in großer Zahl anführen. Insofern
kann diese Schrift keinesfalls als „neue“
Erklärung des christlichen Glaubens unter
neuzeitlichen Bedingungen betrachtet
werden, dazu präsentiert es zu viele gän-
gige gnostische Klischees. 
Das UB ist ein von Fabulierlust geprägtes
Werk, das eine rationalistisch-fortschritts-
optimistische Perspektive für den Glauben
entwickeln möchte. Es beschwört die Ein-
heit aller Religionen im Bild einer fiktiven
Antike, in die modernes Gedankengut pro-
jiziert wird. So wird das UB zur Eisegese:
Moderne Herausforderungen werden in
das Leben Jesu eingebaut, zentrale bib-
lisch-christliche uminterpretiert. Von den
Hauptthemen der biblischen Heilsge-
schichte – Schöpfung, Versöhnung/Erlö-

sung, Vollendung – scheint das Werk sich
auffällig stark zu distanzieren.

Das „Urantia“-Buch – eine neue „Bibel“?

Die überzeugten Leser betrachten das UB
als neue göttliche Kundgabe, als neue „Bi-
bel“. Die Urantia-Gesellschaft beruft sich
in der Verbreitung des Werkes auf den Be-
fehl der höheren Wesenheiten, das Buch
unter allen Menschen zu verbreiten, da es
dem Einzelnen fortschreitende geistige Er-
kenntnis ermöglichen könne: „Die reli-
giöse Herausforderung dieses Zeitalters
geht an jene weit blickenden und voraus-
schauenden Männer und Frauen mit geisti-
ger Erkenntnis, die es wagen werden, ge-
stützt auf die erweiterten und vorzüglich
integrierten modernen Vorstellungen von
kosmischer Wahrheit, universaler Schön-
heit und göttlicher Güte eine neue und an-
sprechende Lebensphilosophie zu gestal-
ten. Solch eine neuartige und rechtschaf-
fene Vision von Sittlichkeit wird ihre An-
ziehungskraft auf alles Gute im menschli-
chen Verstand ausüben und das Beste in
der menschlichen Seele herausfordern.
Wahrheit, Schönheit und Güte sind gött-
liche Realitäten, und während der Mensch
die Stufen geistigen Lebens hinaufsteigt,
koordinieren und einigen sich diese
höchsten Eigenschaften des Ewigen immer
mehr in Gott, der Liebe ist.“23

Ziel des UB ist es, wie es im Vorwort heißt,
„das kosmische Bewusstsein zu erweitern
und die geistige Wahrnehmung zu stei-
gern“.24 An anderer Stelle wird gefordert:
„Die moderne Kultur muss durch eine
neue Offenbarung von Jesu Leben eine
geistige Taufe empfangen und erhellt wer-
den durch ein neues Verständnis seines
Evangeliums vom ewigen Heil.“25

In den Kundgaben wird mitunter heftige
Kritik an der Kirche geübt. Sie gilt zwar als
„eine der größten Triebkräfte für das Gute
auf Erden“, sei in ihrem Wesen aber er-
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starrt und rückständig: „Kirchentum ist ein
für allemal unvereinbar mit jenem leben-
digen Glauben, jenem wachsenden Geist
und jenem Erleben aus erster Hand der
Glaubensgefährten Jesu, die in der geisti-
gen Gemeinschaft des Königreichs des
Himmels brüderlich vereint sind. (…) Des-
gleichen stehen die christlichen Kirchen
des zwanzigsten Jahrhunderts dem unmit-
telbaren Fortschritt des wahren Evange-
liums -– den Lehren Jesu von Nazaret – als
großes, aber völlig unbewusstes Hindernis
im Wege.“26

Die Anhänger des UB räumen ein, dass das
Buch sich zwar nicht auf die Heilige Schrift
des Alten und Neuen Testamentes stütze,
aber im Blick auf „spirituelle Lehren“ in en-
gem Zusammenhang mit ihr stünde. So
würde das UB mehr Detailinformationen
liefern. Besonders deutlich würde dies im
vierten Teil des UB, in dem eine tage-
buchähnliche Schilderung des Lebens Jesu
vorgenommen wird. 27 Das UB geht von ei-
ner Verfälschungshypothese der ursprüngli-
chen Lehre Jesu durch die frühen Christen
aus. Seither enthalte das Christentum an-
geblich vieles, was Jesus nie gelehrt habe:
Außer der Einverleibung von vielen Lehren
der persischen Mysterien und der griechi-
schen Philosophie in das frühe Christen-
tum wurden zwei große Fehler begangen: 

„1. Das Bemühen, die Lehren des Evange-
liums direkt mit der jüdischen Theologie
zu verbinden, wie es in den christlichen
Lehren vom Sühneopfer zum Ausdruck
kommt – der Lehre, Jesus sei der geopferte
Sohn, der dem strengen Gericht seines Va-
ters Genüge tue und den göttlichen Zorn
besänftige. Diese Lehren entsprangen dem
lobenswerten Bemühen, ungläubigen Ju-
den das Evangelium vom Himmelreich an-
nehmbarer zu machen. (...)
2. Der zweite grobe Fehler der frühen An-
hänger des Meisters, den alle nachfolgen-
den Generationen beharrlich fortgesetzt

haben, war die christliche Lehre aus-
schließlich auf die Person Jesu auszu-
richten.“28 Damit hätte sich das Christen-
tum den missionarischen Zugang zu ande-
ren Religionen (Hinduismus, Islam) und
deren Anhängern verstellt. Die „himmli-
schen Autoritäten“ raten daher den christ-
lichen Theologen: „Die Lehrer der Reli-
gion Jesu sollten sich anderen Religionen
unter Anerkennung der gemeinsamen
Wahrheiten annähern (wovon viele direkt
oder indirekt aus Jesu Botschaft stammen)
und davon absehen, so sehr die Unter-
schiede zu betonen.“29

Mit anderen neuoffenbarten Evangelien
bzw. Neuapokryphen des 19. und 20.
Jahrhunderts30 teilt das UB die breit ange-
legte Entfaltung der Schöpfungslehre bzw.
Kosmogonie sowie des Schicksals des
Menschen nach dem Tode sowie einen
Detailbericht über das Leben Jesu. Gerade
an den Stellen, an denen die biblische
Überlieferung zurückhaltend ist, setzt das
UB hinlänglich bekannte gnostische Ak-
zente. So wird zwischen einer feinstoff-
lichen und materiell-irdischen Daseins-
ebene unterschieden. Ausführlich entfaltet
das Werk wie in einer Vorlesung die Be-
schaffenheit des Zentraluniversums und
der „Superuniversen“, die Gestalt des Lo-
kaluniversums, die Geschichte des irdi-
schen Planeten Urantia und schließlich
das Leben und die Lehren Jesu. Im Unter-
schied zur Neuoffenbarung Lorbers bzw.
zu der Tradition des sog. Inneren Wortes
sind die Texte des UB nicht im Ich-Stil ab-
gefasst. Sie gleichen vielmehr einem histo-
rischen Bericht. Darauf deuten die zahlrei-
chen Zeitangaben hin.
In seinem Anspruch gleicht das Buch vie-
len über sog. Channeling empfangenen
Werken der Gegenwart. Dabei soll es sich
um ein höheres Wissen oder um eine neue
Offenbarung handeln. Ihre Empfänger,
sensitive Personen („Medien“ oder „Ka-
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näle“) schreiben die Kundgaben durch In-
tuition, Audition oder innere Inspiration
nieder. Sie verweisen darauf, dass sie einer
ich-fremden Quelle entstammten. Als Ur-
heber der Botschaften werden oft höhere
Geistwesen (Seth bzw. Ramtha), außer-
menschliche Bewusstheiten bzw. Engel
(z.B. Kryon) sowie Gott oder Jesus Christus
(„Ein Kurs in Wundern“) genannt. 
Das UB übertrifft neuere Channeling-Texte
schon hinsichtlich des Umfangs und man-
nigfaltiger Detailinformationen. Es unter-
scheidet sich von ihnen darin, dass die ir-
dischen Empfänger nicht genannt werden.
Damit sollen sie ganz hinter die Autorität
der Botschaften und ihrer Urheber zurück-
treten. Minutiös listet das Inhaltsverzeich-
nis eine verwirrende Vielfalt kosmischer
Hierarchien auf, die für die Übermittlung
des Buches verantwortlich zeichnen: 

– „ein Korps superuniverseller Persönlich-
keiten aus Uversa, das mit Vollmacht der
Ältesten der Tage von Orvonton handelte“, 
– „ein Korps lokaluniverseller Persönlich-
keiten, das mit Vollmacht Gabriels von
Salvington handelte“
– eine „Kommission von zwölf Mittlern
Urantias“, „die unter Aufsicht eines Mel-
chisedek-Offenbarungsleiters handelte“.

Neben einem göttlichen Ratgeber und
„universellen Zensor“ nennt das UB auch
verschiedene Erzengel, Melchisedek, einen
„Lebensbringer“, den „Chef der Sera-
phim“ u.v.a.m. Die rund 2000 Übermittler
sind übermenschliche Wesenheiten. Sie
repräsentieren die göttliche Ordnung und
bilden gleichzeitig die himmlische Auto-
rität für die umfassenden wie auch detail-
lierten neuen Offenbarungen, die – so der
Anspruch – „planetarisches Wissen“ über-
mitteln sollen. Das Buch enthält rund 200
verschiedene Beiträge („Papers“ bzw.
„Schriften“) zu Gott und zu höheren We-
senheiten, zur Geschichte der Erde und

des Universums, zur Entwicklung der
Menschheit sowie zur Geschichte, Bot-
schaft und Auftreten des „Josua von Naza-
ret“. 
Das Buch „Urantia“ ist keine leichte Kost.
Auf 2000 eng bedruckten Seiten wird eine
stark rationalistisch geprägte Kosmologie
entfaltet. Schon im Vorwort des Buches, als
dessen Verfasser ein beauftragter „Gött-
licher Ratgeber von Orvonton“ genannt
wird, werden mögliche Verständnispro-
bleme eingeräumt: „Wir sind uns der
Schwierigkeiten unseres Auftrags voll be-
wusst; wir erkennen die Unmöglichkeit,
die Sprache der Göttlichkeits- und Ewig-
keitskonzepte gänzlich in die Sprachsym-
bole der endlichen Vorstellungen irdi-
schen Denkens zu übertragen. Aber wir
wissen, dass der menschliche Verstand ein
Fragment Gottes beherbergt und dass der
Geist der Wahrheit bei der menschlichen
Seele weilt; und weiter wissen wir, dass
diese geistigen Kräfte vereint dahin wir-
ken, den materiellen Menschen zu befähi-
gen, die Realität der geistigen Werte zu er-
fassen und die Philosophie der Univer-
sums-Bedeutungen zu verstehen. Aber mit
noch größerer Sicherheit wissen wir, dass
diese Geiste (sic!) Göttlicher Gegenwart
imstande sind, dem Menschen bei der
geistigen Aneignung aller Wahrheiten bei-
zustehen, die zur Veredlung der ewig fort-
schreitenden Realität persönlicher religiö-
ser Erfahrung – des Gottesbewusstseins –
beiträgt.“31

Das UB ist stellenweise aber auch ein pro-
blematisches Werk, denn es lässt sich z.B.
feststellen, dass es eine kaum christlich zu
nennende Tendenz zur Eugenik aufweist,
damit jedoch durchaus den Ungeist seiner
Entstehungszeit atmet, war doch das Inter-
esse an der Eugenik in der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts keineswegs ein Phä-
nomen, das sich nur auf das nationalsozia-
listische Deutschland beschränkte. So ist
in Schrift 82 unter dem Kapitel „Rassenmi-
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schungen“ zu lesen: „Wenn die heutigen
Rassen Urantias vom Fluch ihrer niedrigs-
ten Schichten degenerierter, asozialer,
schwachsinniger und ausgestoßener Indi-
viduen befreit werden könnten, gäbe es
gegen eine begrenzte Rassenamalgamie-
rung wenig einzuwenden. Und wenn sol-
che Rassenmischungen zwischen den
höchststehenden Typen der verschiedenen
Rassen stattfinden könnten, gäbe es noch
weniger einzuwenden. (…) Letzten Endes
muss man die wahre Gefährdung der
menschlichen Gattung viel mehr in der
hemmungslosen Vermehrung der niederen
und degenerierten Linien der verschiede-
nen zivilisierten Völker sehen als in ir-
gendeiner vermuteten Gefahr der Rassen-
kreuzung.“32

Zur Organisationsstruktur des 
„Urantia“-Leserkultes

Eine Enzyklopädie über US-amerikanische
Religionen zählt die Urantia Foundation
zum Umfeld der Spiritisten bzw. zur New-
Age-Szene.33 Hierzulande galt die eng-
lischsprachige Ausgabe des „Urantia“-Bu-
ches bislang in UFO- und spiritistischen
Kreisen als Geheimtipp. 1989 kam es in
den USA zu einer Spaltung zwischen der
Urantia-Gesellschaft und der Urantia-Bru-
derschaft, die seit 1955 der Gesellschaft
assoziiert war. In ihr haben sich Freunde
und überzeugte Anhänger des UB zusam-
mengeschlossen. Seit der Trennung von
der Urantia-Gesellschaft nennt sich die
Vereinigung Fifth Epochal Fellowship. Sie
hat ihren Sitz in Illinois. Mit der Urantia-
Gesellschaft eng verbunden ist seither die
URANTIA Brotherhood Association, ein
1989 gegründeter Anhängerkreis des UB.
Sie versteht sich als Dachorganisation aller
nationalen und lokalen Urantia-Gruppen.
Ein eigener Zweig in dieser Urantia Bro-
therhood Association ist die 1993 gegrün-
dete Urantia Association International

(UAI). Sie ist zuständig für die Durch-
führung von Kongressen, für die Herstel-
lung von Studienmaterialien sowie für die
publizistische Verbreitung des Urantia-Ge-
dankengutes in Zeitschriften und im Inter-
net. Sie publiziert das vierteljährlich er-
scheinende Journal der UAI.34 Die letzte
internationale Konferenz der UAI fand im
Juli 2006 in Sydney/Australien statt. Die
nächste soll im Jahre 2008 in Mexiko statt-
finden. Über eine „Internet-Schule“ (Uran-
tia Book Internet School) soll das Studium
des Werkes über e-Mail-Korrespondenz
erleichtert werden.
Genaue Zahlen über Leser bzw. Anhänger
des UB sind nicht bekannt. Intern wird ihre
engere Zahl auf weltweit 20.000 ge-
schätzt.35 Es handelt sich um einen Leser-
kreis, der sich nur lose und nicht in einer
eigenen Kirche oder Glaubensgemein-
schaft organisiert. Intern ist die Rede von
einer „brüderlichen Vereinigung“. In ver-
schiedenen Ländern haben sich inzwi-
schen verschiedene Studiengruppen gebil-
det, in denen das Werk gelesen und disku-
tiert wird. Von der Urantia-Gesellschaft
werden Hinweise zur Gründung einer Stu-
diengruppe angeboten. Im Blick auf die
Organisationsform des Leserkreises zeigen
sich auffallende Ähnlichkeiten zur Lorber-
Bewegung. Das UB versteht sich als religi-
onsübergreifende Schrift und richtet sich
an alle Religionen. Deshalb ist mit einer
großen Zahl von Lesern zu rechnen. Bis-
lang lag die Auflagenhöhe des UB bei
250.000 Exemplaren. 
Die Urantia-Bewegung trug verschiedene
Auseinandersetzungen vor Gericht aus.36

1991 kam es zum Prozess gegen Kristen
Maaherra wegen Verletzung des Urheber-
rechts und 1996 – in gleicher Sache – ge-
gen die Fellowship Uversa Press sowie ge-
gen die Jesusonian Foundation37 (Boul-
der/Colorada), die im „Urantia“-Buch und
in anderen Schriften neue Offenbarungen
erblickt. 
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Die Urantia-Gesellschaft hat sich den Na-
men Urantia und das Symbol schützen las-
sen. Dieses Logo ziert auch die Titelseite
des Buches. Es soll das Banner Michaels
im Kampf gegen die luziferische Rebellion
versinnbildlichen. Dabei handelt es sich
um drei blaue konzentrische Kreise auf
weißem Hintergrund, die „das materielle
Symbol der Herrschaft der Trinität über die
ganze Schöpfung“ ergeben.38

Repräsentanten bzw. Ansprechpartner der
Urantia-Gesellschaft gibt es derzeit in Ar-
gentinien, Belgien, Brasilien, Bulgarien,
Kolumbien, Ecuador, Estland, Finnland,
Griechenland, Indonesien, Korea, Litauen,
Mexiko, Norwegen, Peru, Senegal, Spa-
nien, Uruguay, Venezuela sowie – bedingt
durch die Herausgabe der deutschen
Übersetzung – neuerdings auch in
Deutschland. Hier hat ein in Freiburg im
Breisgau wohnhafter Urantia-Anhänger
sozusagen im Ein-Mann-Betrieb die Auf-
gabe übernommen, das Buch zu verbrei-
ten.39 Nach seinen Angaben wurden bis
Ende Juni 2006 rund 350-400 Exemplare
der deutschen Ausgabe verkauft. Die
Urantia Foundation ist sowohl Herausge-
berin wie auch Verlegerin, der Vertrieb
wird aber über die auf Esoterik speziali-
sierten Verlage Grasmück und Silber-
schnur organisiert. Allerdings ist das Buch
zumindest auf der Homepage des Silber-
schnur-Verlags (noch?) nicht zu finden. Er-
wähnenswert ist außerdem, dass die deut-
sche Ausgabe offenbar vollständig aus pri-
vaten Mitteln finanziert wurde, da sich die
Urantia Foundation nicht zuletzt aufgrund
der verlorenen Copyright-Verfahren außer-
stande sah, sich an der Finanzierung des
deutschen UB zu beteiligen. 
Nun darf man gespannt sein, wie das am
„Channeling“ interessierte Publikum auf
das im deutschsprachigen Raum bisher
fast völlig unbekannte Werk reagieren
wird. Denkbar ist, dass das Buch – gerade

weil es bisher kaum bekannt war – ein
Renner wird, denkbar ist aber ebenso, dass
der komplexe Inhalt, die langatmigen Er-
läuterungen über die Verhältnisse im Uni-
versum und nicht zuletzt das Volumen
viele Esoterik-Fans abschrecken wird.
Dennoch weisen die Statistiken der Uran-
tia Foundation einen gewissen Verbrei-
tungserfolg des UB aus. So sei allein im
März 2005 die Homepage www.urantia.
org 150.000 Mal angeklickt worden, und
ebenfalls 2005 sei ein Anstieg der verkauf-
ten UB-Exemplare um 15 Prozent zu regis-
trieren gewesen, was vor allem auf den
„dramatischen“ Anstieg der Nachfrage
nach der russischen Übersetzung zurück-
zuführen sei.40

Zudem hat das Werk, lange bevor es auf
den deutschen Büchermarkt kam, bereits
seine Spuren in der deutschen Kulturge-
schichte hinterlassen, denn es hat sehr
stark den monumentalen siebenteiligen
Opernzyklus LICHT des Komponisten
Karlheinz Stockhausen beeinflusst, in dem
sich zahlreiche Elemente der „Urantia“-
Kosmologie wiederfinden lassen41. Stock-
hausen hatte das Buch Anfang der siebzi-
ger Jahre in den USA kennengelernt, aber
erst mit Beginn der Arbeiten an LICHT
(1977) in sein Werk einfließen lassen. Die
Begeisterung des Komponisten für das UB
wurde von der Musikwissenschaft lange
nicht thematisiert – sei es, weil man den
Meister vor noch größerer Häme schützen
wollte, sei es, weil diese wichtige Quelle
für das Schaffen des Komponisten gar
nicht erst zur Kenntnis genommen wurde.
Erst in jüngster Zeit ist vor allem dank der
verdienstvollen Arbeiten des Stockhausen-
Experten Markus Bandur dieses Defizit be-
hoben worden.42 Umgekehrt lässt sich je-
doch auch feststellen, dass viele Urantia-
Anhänger gar nicht wissen, dass das Werk
mit LICHT sozusagen eine Art Umsetzung
in Musik erfahren hat. 
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„Was ist dran am Enneagramm?“ fragte
eine Materialdienst-Autorin vor fast zehn
Jahren und kam zu einer verhalten-positi-
ven Einschätzung.1 Ein verantwortungs-
voller Umgang mit dieser Methode könne
auch im christlichen Kontext gewinnbrin-
gend eingesetzt werden. Das gemeinsam
von dem Franziskanerpater Richard Rohr
und dem lutherischen Pfarrer Andreas
Ebert verfasste Einführungswerk zu dieser
Typenlehre erwies sich als ein unglaub-
licher Bestseller und hat bis heute 25 Auf-
lagen mit astronomisch hohen Verkaufs-
zahlen erreicht. Nach der Überzeugung
dieser Autoren kann das Enneagramm zu
einer tieferen und echteren Gottesbezie-
hung beitragen, obwohl es nicht von Chris-
ten erfunden wurde. 
Es ist erstaunlich, in welcher Breite eine
ursprünglich symbolisch-esoterische Typen-
lehre heute in sehr unterschiedlichen welt-
anschaulichen Milieus anzutreffen ist und
dort vielfältig eingesetzt wird:  
• Im Bereich fragwürdiger weltanschauli-
cher Lebenshilfe wird die Typenlehre des
Enneagramms2 seit vielen Jahren einge-
setzt. In der „Osho-Times“ erschien im Jahr
2004 eine dreiteilige Serie über die „Reise
zur Essenz“ mit Hilfe des Enneagramms.
Der Hamburger Satsang-Lehrer Om C. Par-
kin hat einen eigenen Ausbildungszweig
dazu eingerichtet, weil er dieses Instru-
ment als ein wirkungsvolles Hilfsmittel für
den inneren Reifungsprozess ansieht3.
• Der Lebenshilfe-Bestseller „Simplify
your life“ basiert auf dem Grundgedan-
ken, die Komplexität des Lebens in allen
Bereichen auf das Wesentliche zu redu-
zieren. Dazu werden sieben Lebensberei-

che unterschieden, die methodisch struk-
turiert auf ihren einfachen Kern gebracht
werden sollen. In Form einer siebenstufi-
gen „Lebenspyramide“ geht der Weg von
außen nach innen: Vereinfachung der Sa-
chen (Schreibtisch etc.), Finanzen, Zeit,
Gesundheit, Beziehungen, Partnerschaft
und schließlich: „Vereinfachen Sie sich
selbst“. Hier soll man sein Lebensziel ent-
decken, Stärken und Schwächen kennen-
lernen und seinem eigenen Lebenstraum
auf die Spur kommen: „Sie werden ein
glückliches und erfülltes Leben führen,
wenn Sie die Stärken Ihres Musters ent-
wickeln – und nicht, indem Sie ein ande-
rer Typ sein möchten als der, der Sie
eigentlich sind.“ Bestandteil des Simplify-
Ratgebers ist ein Enneagramm-Test, der
nach der Beantwortung 90 Fragen („trifft
halbwegs / nicht / total zu“) in Aussicht
stellt, das eigene Persönlichkeitsprofil
(„ich gehöre zum Typ 4“) herauszufinden.
• Besonders in der katholischen, aber
auch in der evangelischen Bildungsarbeit
wird das Enneagramm seit Jahrzehnten
eingesetzt. In dem von Andreas Ebert her-
ausgegebenen Sammelband „Erfahrungen
mit dem Enneagramm“ (München 1991)
gibt es immerhin fünf Berichte von katho-
lischen Ordensleuten. Seit 1989 existiert
ein „Ökumenischer Arbeitskreis Ennea-
gramm“, der das Ziel verfolgt, seelsorger-
liche, bildende und erfahrungsbezogene
Arbeit mit dem Enneagramm auf christli-
cher Grundlage zu fördern4. Die mittler-
weile hochbetagte amerikanische Bene-
diktinerin Suzanne Zuercher hat das En-
neagramm mit der bewährten christlichen
Tradition der geistlichen Begleitung ver-
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bunden und auf dieser Grundlage einen
Beratungsführer mit vielen anschaulichen
Fallbeispielen verfasst.5
• In letzter Zeit werden vermehrt Verbin-
dungen zwischen dem Enneagramm und
anderen Lebenshilfe- und Beratungsansät-
zen wie etwa dem Bibliodrama oder der
Logotherapie hergestellt (vgl. etwa www.
boeschemeyer.de). 
• Die Enneagramm-Szene ist in sich viel-
gestaltig: neben dem o.g. „Ökumenischen
Arbeitskreis” gibt es Enneagramm-Lehrer
„in mündlicher Tradition”, die auf eine in-
dividuelle Lernerfahrung Wert legen und
durch Helen Palmer ausgebildet und auto-
risiert wurden6, psychologisch-wissen-
schaftlich ausgerichtete Kreise, die den
Persönlichkeitstest weiterentwickeln7 u.a.m.
• Neben aller positiver Wertschätzung gibt
es vereinzelt auch anders lautende Stim-
men: Kürzlich hat sich eine Journalistin im
Selbstversuch von mehreren Karrierecoachs
beraten lassen und sich dabei auch zwei
Persönlichkeitstests, dem Myers-Briggs- und
dem Enneagramm-Test, unterzogen. Ihre Er-
fahrungen fasst die Überschrift des Zei-
tungsartikels prägnant zusammen: „Warum
Psychotests so sinnlos sind“.8

Geschichtliches 

Wie im Erstbericht über das Enneagramm
im Materialdienst näher ausgeführt ist,
stammt das Grundmodell von dem arme-
nischen Sufi-Mystiker G. I. Gurdjieff (ca.
1868-1949)9. Auf besondere Resonanz
stieß das Enneagramm im lateinamerika-
nischen Raum – immer wieder werden
die Namen des Chilenen O. Ichazo und
des Bolivianers C. Naranjo genannt. Letz-
terer wurde als Psychiater mit einer trans-
personalen Ausrichtung auch in Deutsch-
land bekannt. Er führte das Enneagramm
in die Ausbildung der berühmten Esalen-
Gemeinschaft ein, wo es ein Jesuit ken-
nenlernte und unter Katholiken annehm-

bar machte. 1984 erschien ein amerikani-
sches Standardwerk aus jesuitischer
Sicht.10 Es dauerte weitere fünf Jahre, bis
1989 etwa zeitgleich zwei deutschspra-
chige Bücher über das Enneagramm er-
schienen. Neben der anfangs schon ge-
nannten christlichen Deutung von Rohr/
Ebert wurde eine esoterische Darstellung
von Eli Jaxon-Bear (Jg. 1947) übersetzt,
die 1992 in der Knaur-Esoterik-Taschen-
buch-Reihe eine weite Verbreitung fand11. 
In den letzten Jahren sind mindestens drei
Bücher erschienen, die das Enneagramm
esoterisch deuten und zur Erleuchtung ein-
setzen wollen12. Hier wird die Typenlehre
nicht als psychologisches Instrument zum
besseren Verständnis der eigenen Persön-
lichkeit verwendet, sondern primär als
spiritueller Wegweiser zu einem Bewusst-
seinszustand, der sich angeblich jenseits
der Persönlichkeit befinde. Jedem der
neun Persönlichkeitstypen des Ennea-
gramms liege nämlich eine spezifische
„heilige Idee“ – eine Facette der Einheit
mit dem Kosmos – zugrunde. Wo in den
meisten Enneagramm-Büchern die neun
Persönlichkeitstypen besprochen werden,
behandeln diese Publikationen die ihnen
zugrunde liegenden „heiligen Ideen“.
Zunächst werden die neun verschiedenen
Prozesse untersucht, durch die der Kon-
takt zum Sein – und damit die Dimension
der „heiligen Idee“ – verlorengeht. Die
Bücher wollen aufzeigen, welche falsche
Realitätssicht für jeden der neun Typen
daraus resultiert, und wie sich die jewei-
lige Egopersönlichkeit auf der Basis dieser
falschen Sicht – Jaxon-Bear spricht hier
von Charakterfixierungen – entwickelt.
Wer diese Prozesse verstehe und die sog.
„heiligen Ideen“ in der eigenen Tiefe wie-
dererkenne, finde den Weg zurück in die
ursprüngliche Einheit. Deshalb liegt es
nahe, das Enneagramm mit der Satsang-
Lehre zu verbinden, wie es insbesondere
Jaxon-Bear tut.13
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Der Einführung seines Buchs hat Jaxon-
Bear ein ganzseitiges Photo seines Gurus
Poonjaji vorangestellt, „der mir gezeigt
hat, wie man das Leben in der Ego-Fixie-
rung beendet und aufhört, ihr zu huldi-
gen“. Der Einführung nachgestellt ist wie-
derum ein ganzseitiges Portrait, diesmal
von Ramana Maharshi, dem spirituellen
Meister Poonjajis. Der dritte Teil von Ja-
xon-Bears Enneagramm-Buch steht unter
der Überschrift „Erwachen“ und zeigt den
neun Charaktertypen Wege, die sie aus
ihren jeweiligen Fixierungen herausführen
und ihnen helfen, ihre je spezifische „hei-
lige Idee“ oder „Essenz“ zu verwirklichen
und so die eigene wahre Bestimmung zu
finden.

Esoterisch oder christlich? 

Der Disput um die Richtigkeit einer esote-
rischen oder christlichen Deutung des En-
neagramms ist nicht neu. Ein Kenner und
Kritiker des Enneagramms ist der Münche-
ner Religionspsychologe Bernhard Grom.
In einem Vortrag in der Karl Rahner Aka-
demie hat er zwei Wege esoterischer Per-
sönlichkeitspsychologie, das Enneagramm
und die Astrologie, dem wissenschaft-
lichen Weg gegenübergestellt.14 Für Grom
besteht zwischen dem Enneagramm und
der astrologischen Persönlichkeitstypolo-
gie (Jungfrau, Krebs, Wassermann usw.)
kein prinzipieller Unterschied. Beide seien
ungefährlich, spräche man ihnen nicht
mehr als den Wert einer alltagspsychologi-
schen Typenlehre zu – naiv, aber harmlos.
Allenfalls sei Vorsicht in Hinblick auf eine
mögliche Überschätzung der Hinweise ge-
boten. Das Enneagramm kritisiert Grom
detailliert vor allem an drei Punkten:
• Die Aufteilung der neun Typen in drei
Gruppen, in sog. Bauch-Typen, Herz-Ty-
pen und Kopf-Typen, werde in den ver-
schiedenen Enneagramm-Schulen wider-
sprüchlich hergeleitet. Die Begründungen

dafür seien zum Teil „unsäglich schlicht“
und wenig plausibel.   
• „Die neun Typen lassen sich nicht klar
voneinander abgrenzen, sind keine unab-
hängige Größen, sondern überlappen ein-
ander.“ Abgesehen davon, dass dieser
Sachverhalt faktorenanalytisch in einer
Diplomarbeit methodisch belegt worden
sei, werde auch von einer Minderheit von
Enneagramm-Erfahrenen „von einer großen
anfänglichen Unsicherheit in der Selbst-
zuordnung oder auch von einer Fehldiag-
nose“ berichtet.  
• „Es gibt innerhalb des Enneagramm-
Denkens keine Methode, um Fehler zu er-
kennen und zu gesicherten Ergebnissen
zu kommen.“
Grom bezweifelt, dass jeder Mensch an
einer einzigen Grundschwäche („Wurzel-
sünde“) leidet. Auf der Suche danach könne
es auch schnell zu einer Fehldiagnose kom-
men. Groms Kritik zielt in erster Linie auf
die wissenschaftlichen Mängel, die Unter-
schiede weltanschaulicher Deutung zum
Beispiel in Hinblick auf Karma und Wieder-
geburt streift er nur am Rande.
Hansjörg Hemminger fasst in seiner
„Religionspsychologie“ zusammen, dass es
zwei Stränge einer esoterischen und christ-
lichen Deutung gibt. Dabei ließen sich
die neun Typen psychologisch nicht klar
voneinander abgrenzen. Er betrachtet die
Typologie als gut geeignet dafür, „die Fas-
zination der Selbstentdeckung auszulö-
sen“. Dennoch fällt auch sein Gesamtur-
teil eher skeptisch aus: „Mit einem starren
System wird man der Vielfalt und der
Komplexität menschlicher Persönlichkei-
ten nicht gerecht.“15

Neuen Wind in die Diskussion um die
theologische Einordnung des Ennea-
gramms hat ein jüngst erschienenes, über
600 Seiten umfassendes Werk gebracht.16

Hier hat ein gestandener Gemeindepfarrer
und erfahrener Enneagramm-Lehrer ver-
sucht, diese Typologie für die Praktische
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Theologie fruchtbar zu machen. Auch
wenn sich die Arbeit an manchen Stellen
verläuft und der rote Faden aus dem Blick
gerät – es gelingt Schulz die überzeugende
Darlegung, dass und wie die Enneagramm-
Arbeit der Theologie nützt und besonders
der Glaubensvertiefung dienen kann. Rich-
tig und angemessen eingesetzt könne es als
wertvolle Hilfe für geistliche Begleitung
und missionarische Arbeit dienen.

Bewertung 

• Bei dem Enneagramm liegt die Gefahr
nahe, Psychologie mit Spiritualität zu ver-
mischen und dabei zu verwechseln.17

Hierauf ist insbesondere zu achten, wenn
diese Methode in der seelsorgerlichen 
Begleitung eingesetzt wird. Als ein dia-
gnostisches Hilfsmittel zur Selbsterkennt-
nis kann es jedoch wertvolle Dienste 
leisten. 
• Ein Problem mancher christlichen En-
neagramm-Literatur besteht darin, dass
zumindest die Terminologie Psychologie
mit Spiritualität vermischt. So wird das
Herauskommen aus der Bindung an die
jeweilige „Wurzelsünde“ (die charakteris-
tische Fehlhaltung oder „Falle“ eines Per-
sönlichkeitstyps) „Erlösung“ genannt. Ob-
wohl sicher nicht beabsichtigt ist, mit die-
sem Vorgehen in Konkurrenz zur Rettungs-
tat Jesu Christi zu treten – die Begrifflich-
keit kann irritieren, wenn sie nicht ent-
sprechend erläutert wird.  

• Es kommt entscheidend auf die Art und
Weise des Umgangs mit diesem intuitiven
Wegweiser an. Keinesfalls ersetzt das En-
neagramm ein fachliche Beratung oder
Psychotherapie, wenn sie erforderlich ist.
• Es ist zu unterscheiden, ob das Ennea-
gramm als Hilfsmittel zur Selbsterkenntnis
verwendet wird oder als Schlüssel zum
spirituellen Bereich der Seele dienen soll,
wie es in aktuellen Veröffentlichungen ge-
schieht (siehe Anm. 12). Dann fließen un-
weigerlich weltanschauliche Setzungen
mit hinein, die teilweise dem christlichen
Menschenbild widersprechen.    
• Die spirituelle Sichtweise des Ennea-
gramms kann sich auch fruchtbar auf die
Seelsorge auswirken. Gottesbilder sind
seelisch gefärbt und von biografischen
Vorerfahrungen geprägt. Glaubenserfah-
rungen sind eng an das jeweilige  emotio-
nale Wahrnehmungssystem geknüpft.
Hier kann das Enneagramm durchaus An-
regungen liefern, eingefahrene Sichtwei-
sen zu verlassen, neue Aspekte Gottes zu
entdecken und Anregungen zur Vertiefung
und Weiterentwicklung der persönlichen
Gottesbeziehung liefern. 
• Das Enneagramm kann zu Selbsterlö-
sungsphantasien verführen und als Macht-
und Kontrollinstrument missbraucht wer-
den. Behält man diese Gefahren im Blick
und gleicht sie durch gesunden Menschen-
verstand und biblisch-theologisches Wissen
aus, kann es durchaus nützliche Selbstein-
schätzungen und -einsichten befördern.
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Anmerkungen 

1 Elisabeth Schneider-Böklen, Was ist dran am En-
neagramm?, Materialdienst der EZW 1/1997, 17ff. 

2 Das Enneagramm unterscheidet drei aktive „Intelli-
genzzentren“: Kopf/Ratio – Herz/Emotionen – Bauch/
Instinkt, die neun Charaktertypen mit jeweils unter-
schiedlicher Weltwahrnehmung formen: Typ Eins:
der Perfektionist/Reformer (Bauch, Instinkt); Typ
Zwei: der Helfer/Geber (Herz, Emotionen); Typ
Drei: der Macher/Erfolgsorientierte (Herz, Emotio-
nen); Typ Vier: der Individualist/Romantiker/Künst-

ler (Herz, Emotionen); Typ Fünf: der Beobachter
(Kopf, Ratio), Typ Sechs: der Ängstliche/Skepti-
sche/Loyale (Kopf, Ratio); Typ Sieben: der Idea-
list/Optimist/Lustige (Kopf, Ratio); Typ Acht: der
Boss/Herausforderer (Bauch, Instinkt); Typ Neun:
der Vermittler/Friedensstifter (Bauch, Instinkt) – vgl.
auch http://de.wikipedia.org/wiki/Enneagramm.

3 Siehe www.enneallionce.de.
4 Vgl. www.enneagramm-deutschland.de.
5 Suzanne Zuercher, Spirituelle Begleitung. Das En-
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neagramm in Seelsorge, Beratung und Therapie,
München 1999.

6 Vgl. www.enneagrammlehrer.de.
7 Vgl. www.enneagrammtest.de. 
8 Süddeutsche Zeitung vom 20.5.2006, abzurufen

unter www.sueddeutsche.de/wirtschaft/artikel/283/
76207/article.html.

9 Susanne Beul, Kritische Anmerkungen zum Ennea-
gramm, Materialdienst der EZW 8/1994, 242ff.

10 Maria Beesing, Robert Nogosek, Patrick O’Leary,
The Enneagram: A Journey of Self Discovery, Den-
ville 1984.

11 Die neun Zahlen des Lebens. Das Enneagramm –
Charakterfixierung und spirituelles Wachstum,
München 1989 (amerik. Org. 1987). Im aktuellen
Buch von Jaxon-Bear heißt es vollmundig (und
falsch): „Als ich 1987 mein erstes Buch über das En-
neagramm schrieb, gab es nur ein weiteres auf dem
Markt, und das war aus jesuitischer Sicht verfasst
worden“ (Jaxon-Bear 2003, 15). Das Buch von
Rohr/Ebert kennt er offenbar immer noch nicht … 

12 Ali Hamid Almaas, Facetten der Einheit. Das Ennea-
gramm der Heiligen Ideen, Freiamt 2004. Ali Ha-
mid Almaas hat den „Diamond Approach“, einen
Weg der spirituellen Entfaltung, entwickelt. Gebo-
ren in Kuwait, ausgebildet in Physik, Mathematik
und Psychologie, lebt er seit vielen Jahren in den
USA, wo er 1975 die Ridhwan School gründete, um
den Diamond Approach zu unterrichten. Die sie-
benjährige Ausbildung will traditionelles Wissen
über die menschliche Essenz und Entfaltung mit
zeitgenössischen psychologischen Erkenntnissen
verbinden. Inzwischen werden Studenten in Ka-
nada, Australien, Deutschland, Holland und Eng-
land unterrichtet (vgl. Ali Hamid Almaas, Essenz.
Der diamantene Weg zur essentiellen Verwirkli-
chung, Freiamt 2003). Seine Schülerin Sandra Mai-
tri hat ebenfalls ein Enneagramm-Buch verfasst:
Neun Porträts der Seele. Die spirituelle Dimension
des Enneagramms, Bielefeld 2002. Durch ihre Se-
minare in Deutschland ist das Buch weit verbreitet.
Auch Jaxon-Bear hat die spirituelle Deutung in sei-
nem neuen Enneagramm-Buch in den Mittelpunkt ge-
stellt: Das spirituelle Enneagramm, München 2003. 

13 Näheres zur Satsang-Bewegung bei M. Utsch, Be-
handlungsziel Erleuchtung: Die Satsang-Bewegung,
in: Panorama der neuen Religiosität, hg. v. R. Hem-
pelmann u.a., Gütersloh 22005, 180-189.

14 Wer bin ich? Reichweite und Grenzen von Charak-
tertypen in Psychologie und Esoterik. Vortrag in
Köln am 27. Januar 2000, abzurufen unter
http://www.kath.de/akademie/rahner/04Vortraege/
inhalt-pdf/_grom-werbinich.pdf.

15 Grundwissen Religionspsychologie, Freiburg 2003,
108-111, hier 111.

16 Michael Th. Schulz, Enneagramm, Spiritualität und
Teologie der Zukunft, Neukirchen 2006. 

17  Vgl. M. Utsch, Psychotherapie und Spiritualität. Un-
terschiede zwischen wissenschaftlicher und weltan-
schaulicher Lebenshilfe, EZW-Texte 166, Berlin
2002.  

FIAT LUX

Spekulationen um „Uriellas“ Gesund-
heitszustand. (Letzter Bericht: 7/2004,
266f) Schon seit längerem ist es sehr still
um „Uriella“ alias Erika Bertschinger-
Eicke und ihren „Orden Fiat Lux“ gewor-
den – vorbei die schrillen Medienauftritte
und oft an Lächerlichkeit grenzenden
Selbstdarstellungen. Man hatte sich schon
gefragt, ob es die kleine Neuoffenba-
rungssekte überhaupt noch gibt. Um es
vorwegzunehmen: es gibt sie noch. Anläss-
lich der Hauptversammlung des Tier-
schutzvereins Waldshut-Tiengen (Südba-
den), von dessen 743 Mitgliedern 33 Pro-
zent zu Fiat Lux gehören, traten rund 50-
60 wie immer weiß gewandete Uriella-
Anhänger/innen inklusive Uriellas Gatte
„Icordo“ alias Eberhard Bertschinger-
Eicke zum ersten Mal seit langer Zeit wie-
der in der Öffentlichkeit auf. Uriella selbst
ließ sich entschuldigen.
Inoffiziell war zu erfahren, dass selbst
nähere Bekannte Uriella seit mindestens
1 1/2 Jahren nicht mehr zu Gesicht be-
kommen hätten. Sie scheine – und dies ist
auch von ehemaligen Fiat Lux-Mitgliedern
zu hören – ernsthaft krank zu sein, auch
wenn offiziell nur von einem Klinik-
aufenthalt wegen Zahnbehandlungen die
Rede ist. Die Live-Offenbarungen sind je-
denfalls schon seit längerem eingestellt,
so dass es bei den Gottesdiensten nur Ton-
band-Konserven zu hören gibt.
Icordo jedenfalls stellt dies alles so dar, als
habe sich der „Orden“ ganz bewusst aus
der Öffentlichkeit zurückgezogen, bald
werde man aber „in alter Frische“ (O-Ton
Icordo) in diese zurückkehren, v.a. in
Form geplanter Fernsehauftritte. Genaue
Daten wollte er jedoch nicht nennen. Die
Frage nach Uriellas tatsächlichem Ge-
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sundheitszustand dürfte also weiterhin
Gegenstand von Mutmaßungen und Ge-
rüchten bleiben. Der Rückzug aus der Öf-
fentlichkeit scheint zwar durchaus be-
wusst, aber keinesfalls freiwillig erfolgt zu
sein. Die – für das Image einer Heilerin
nicht unwesentliche – körperliche Verfas-
sung „Uriellas“ ist möglicherweise
schlechter als es dem „Orden“ lieb sein
kann, und deshalb bleibt auch abzuwar-
ten, ob sie tatsächlich irgendwann einmal
wieder „in alter Frische“ zu sehen sein
wird.

Christian Ruch, Baden/Schweiz

APOSTOLISCHE GEMEINDEN

Schwere Krise im Apostelamt Jesu Christi
– K.d.ö.R. (Letzter Bericht: 5/2006, 189)
Der leitende Apostel des Apostelamtes
Jesu Christi K.d.ö.R. (AJC K.d.ö.R.) mit
Hauptsitz in Cottbus, Apostel Ingolf
Schulz, legte zum 1. Juli 2006 alle Funk-
tionen und das Apostelamt für die Ge-
meinschaft nieder. Ihm folgten die Apostel
Hans-Georg Richter und Uwe Jakob. In-
golf Schulz strebt zum 1. Januar 2007 die
Gründung der „Alt-Apostolischen Kirche
Deutschland“ an.
Das „Apostelamt Jesu Christi“ entstand im
Jahre 1902 als „Apostelamt Juda“ auf-
grund einer Abspaltung von der Neuapos-
tolischen Kirche durch den neuapostoli-
schen Ältesten Julius Fischer. Fischer lei-
tete die neue Gemeinschaft als „Apostel
Juda“. Die Gemeinschaft trägt seit 1947
den Namen „Apostelamt Jesu Christi“.
Durch den Bau der Berliner Mauer und
die damit verbundene deutsche Teilung
kam es zu einer organisatorischen Tren-
nung des „Apostelamtes Jesu Christi“ in
das „Apostelamt Jesu Christi e. V.“ (AJC
e.V.) mit Kirchenhauptamt in Berlin und in
das „Apostelamt Jesu Christi K.ö.R.“ (AJC
K.ö.R. bzw. K.d.ö.R.) mit Kirchenhaupt-

amt in Cottbus. Trotz Wiedervereinigungs-
bestrebungen ist ein Zusammenschluss
bis heute nicht zustande gekommen.
Ausgangspunkt des Richtungsstreites in-
nerhalb des AJC K.d.ö.R. und des daraus
resultierenden Weggangs der drei oben
genannten Apostel waren unterschied-
liche Auffassungen über die zukünftige
Zusammenarbeit mit der Old-Apostolic
Church Südafrika (OAC), mit deren Apos-
teln in den vergangenen Jahren immer
wieder Gespräche geführt wurden. Die
Old-Apostolic Church Südafrika entstand
1913 aufgrund einer Abspaltung von der
Neuapostolischen Kirche unter Apostel
Klibbe und hat rund 3 Mio. Mitglieder.
Nach Meinung der drei scheidenden Apos-
tel sollte ein organisatorischer Zusammen-
schluss erfolgen. „In Lehrfragen herrscht
große Übereinstimmung zwischen der
OAC und dem Apostelamt Jesu Christi
K.ö.R.“, sagte Apostel Ingolf Schulz in 
einem Telefonat vom 12. Juni 2006. Um
die Nähe zur OAC zu dokumentieren,
ließen sich im Jahre 2005 die Apostel
Schulz, Richter, Jakob und Stohwasser (in-
zwischen verstorben) in der OAC zu Apos-
teln salben, was nicht aktiv kommuniziert
wurde.
„Nachdem andere Apostel der Meinung
waren, die beiden Kirchen sollten parallel
zueinander weiterbestehen, teilte ich der
Apostelkonferenz mit, dass ich zum 1. Juli
2006 von allen Funktionen und vom Apos-
telamt für die Kirche Apostelamt Jesu
Christi K.ö.R. zurücktrete“, so Ingolf
Schulz. „Ich habe die Gemeindeglieder
angesprochen und sie gebeten, mir zu fol-
gen, was viele auch tun werden.“ Mit ihm
verlassen – wie bereits erwähnt – auch die
Apostel Hans-Georg Richter und Uwe Ja-
kob die Gemeinschaft. Die Spaltung er-
folgt aufgrund der großen Uneinigkeit un-
ter den Kirchenmitgliedern und Aposteln
bezüglich der Vereinigungsbestrebungen
mit der OAC: „Es gibt erhebliche Differen-
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zen, da die OAC die Taufen anderer
christlicher Kirchen nicht anerkennt und
erneut tauf[t], was der Lehrmeinung des
Apostelamtes Jesu Christi entgegensteht“,
meldet sich eine Stimme von der Basis zu
Wort.
Am 1. Juli 2006 hat Apostel Peter Schulze
die kommissarische Leitung des AJC
K.d.ö.R. übernommen. Apostel Schulze
wechselte mit weiteren vier Aposteln
Mitte der 90er Jahre vom AJC e.V. zum
AJC K.d.ö.R.. Er ist gegenwärtig der einzig
verbleibende aktive Apostel des AJC
K.d.ö.R., was die Bildung einer neuen
Führung erschwert. Inzwischen haben
sich auch zwei Apostel, die sich im Ruhe-
stand befinden, eingeschaltet. Apostel
Waldemar Rohde, der von 1981 bis 2005
die Leitung des AJC K.d.ö.R. innehatte,
bietet an, wieder als Apostel tätig zu wer-
den. Ebenso sagt Apostel Eberhard Gladis,
der vor geraumer Zeit ohne offizielle Mit-
teilung von Gründen von seinem Amt
zurückgetreten war, seine Unterstützung
zu und erklärte sich bereit, übergangs-
weise seine Amtstätigkeit für die Gemein-
schaft wieder aufzunehmen. Der weitere
Gang der Ereignisse bleibt abzuwarten.
Auch ist unklar, welche Konsequenzen
sich aus der Annäherung an die OAC für
die Mitarbeit des AJC K.d.ö.R. in der Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
(ACK) ergeben. Es wäre bedauerlich,
wenn die Gemeinschaft diesen Status ge-
fährden würde. 
Weitere Informationen zum Apostelamt
Jesu Christi unter www.adfontes.aposto-
lic.de (Artikel 044). Vgl. auch die entspre-
chenden Einträge bei Wikipedia, die je-
doch von Befürwortern der Übernahme
geschrieben sind. 

Folkmar Schiek, Stuttgart

HHaannssjjöörrgg  SScchhmmiidd,,  AAnnddrreeaass  RReennzz,,  JJuuttttaa
SSppeerrbbeerr  ((HHgg..)),,  HHeeiill  iinn  CChhrriisstteennttuumm  uunndd  IIss--
llaamm..  EErrllöössuunngg  ooddeerr  RReecchhttlleeiittuunngg??,, Theolo-
gisches Forum Christentum – Islam, Ho-
henheimer Protokolle Band 61, Akademie
der Diözese Rottenburg-Stuttgart, Stuttgart
2004, 248 Seiten, 12,00 Euro.
HHaannssjjöörrgg  SScchhmmiidd,,  AAnnddrreeaass  RReennzz,,  JJuuttttaa
SSppeerrbbeerr  ((HHgg..)),,  „„IImm  NNaammeenn  GGootttteess……““  ––
TThheeoollooggiiee  uunndd  PPrraaxxiiss  ddeess  GGeebbeettss  iinn  CChhrriiss--
tteennttuumm  uunndd  IIssllaamm,, Theologisches Forum
Christentum – Islam, Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2006, 246 Seiten,
19,90 Euro.

Die angezeigten Titel sind die Tagungs-
bände der 2. (2004) und 3. (2005) Tagung
des Stuttgarter „Theologischen Forums
Christentum – Islam“, einer Aktivität der
katholischen Akademie in Stuttgart-Ho-
henheim, das sich als ein wichtiger Ort
des regelmäßigen christlich-islamischen
Dialoges etabliert hat. Der Band „Heil in
Christentum und Islam“, der noch im Rah-
men der christlichen Vergewisserung kon-
zipiert ist, wartet mit einigen sehr substan-
tiellen Beiträgen auf. Stefan Schreiners
grundsätzlich einführender Aufsatz pro-
blematisiert auch die vermeintliche Kom-
patibilität von Begriffen und weist darauf
hin, dass das Wort nadschad (Heil) im Ko-
ran nur einmal vorkommt. Hilfreich sind
Schreiners Differenzierung des Abraham-
Verständnisses in Judentum, Christentum
und Islam, zur Geschöpflichkeit des Men-
schen und zur Unterschiedlichkeit des
Themas Sünde: wesenhafter Sündhaftig-
keit oder akzidentieller Sünde. Weniger
das Stichwort „Erlösung“ als das der Aus-
richtung und der Befolgung der Rechtlei-
tung sind im Islam von zentraler Wichtig-
keit. Claude Gilliot spitzt die Fragestel-
lung zu auf das Thema „Rechtleitung und
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Heilszusage im Islam“. Anthropologische
Themen wie die Kreatürlichkeit und die
Prädestination des Menschen, die unter-
schiedlichen theologischen Konzepte der
Dschamiten, Mutaziliten und Sunniten so-
wie die Frage nach dem islam als der
„Hinwendung“ zu Gott und der menschli-
chen Teilhabe am geschöpflichen Auftrag
sind die Schwerpunkte dieses Beitrags,
während Andreas Renz dem Motiv des
Weges bzw. der zwei Wege in den mono-
theistischen Traditionen unter dem Ge-
sichtpunkt der Metaphorik zum Glau-
bens- und Lebensweg nachgeht. Die for-
male Gemeinsamkeit einer Metaphorik
von Weg und Wegweisung in Judentum,
Christentum und Islam darf nicht über die
wichtigen Profilunterschiede hinwegtäu-
schen. Es finden sich im weiteren u.a. in-
teressante Einzelstudien zu dem mutazili-
tischen Denker Abd al-Dschabbar (Anja
Middelbeck-Varwick), zur doppelten Prä-
destination im Koran und Neuen Testa-
ment (Heikki Räisänen), zu Prädestination
und Freiheit (Ulrich Schoen), zu Jesus im
Koran (Martin Bauschke) und eine Inter-
pretation der „geistlichen Anleitung“ für
die Attentäter des 11.9.2001 (Klaus
Hock). Assaad Kattan warnt in seinen
Überlegungen zum Dialog davor, zu hohe
Erwartungen an den Dialog zu stellen, der
es nie mit monolithischen Religionen als
Essenzen, sondern immer mit konkreten
Gesprächspartnern und gegenseitigen Be-
einflussungs- und Lerndynamiken zu tun
hat. Die zusammenfassende Tagungsrefle-
xion der Herausgeber lässt deutlich erken-
nen, dass das Theologische Forum einen
höheren Anspruch hat als den einer An-
einanderreihung von Beiträgen zu einem
Thema, sondern einen gemeinsamen
Denkfortschritt und ein gemeinsames
Wachsen im Dialog anstrebt. Besser ver-
mittelt werden sollen die inhaltliche und
die methodisch-hermeneutische Ebene,
falsche Alternativen deutlicher benannt

und unklare Begrifflichkeiten besser und
präziser profiliert werden, so die Autoren.
Zahlreiche Beiträge, etwa die von Gilliot,
Bauschke, Troll und Middelbeck-Varwick,
lassen noch einmal die Frage aufkommen,
welchen konzeptionellen Sinn es hatte,
Muslime erst ab der dritten Tagung einzu-
beziehen, obwohl die Zeit, in der ohne
Muslime über den Islam geredet wurde,
eigentlich als beendet gelten sollte. Der
„notwendige innerchristliche Reflexions-
und Verständigungsprozess“ (12) greift
hier ja zutiefst in den Islamdiskurs ein.
Die sachliche, konstruktive Stimmung der
bisherigen vier Tagungen einschließlich
der beiden unter muslimischer Beteili-
gung mag faktisch dieses Vorgehen recht-
fertigen, auch wenn es im derzeit erreich-
ten Stadium des Methodendiskurses zum
interreligiösen Dialog nicht stimmig ist. 
Auf der darauffolgenden Tagung zum
Thema Gebet stellte man sich dem von
den Herausgebern formulierten Anspruch
unter Einbeziehung von muslimischen Re-
ferenten und Tagungsteilnehmern. Hier ist
nun auch die Tendenz deutlich, muslimi-
sche Themen von muslimischen Ge-
sprächspartnern behandeln zu lassen –
und die Unterlassung dieses Schritts auf
den ersten beiden Tagungen wird auch in
diesem Band nicht plausibel begründet.
Der Eröffnungsvortrag von Kenneth Cragg,
dem Altmeister der christlichen Islam-Stu-
dien, führt tief hinein in die Dimensionen
des Gebets in beiden Traditionen und im
Sufismus, während Michael Bongardt die
christliche Sicht vertieft und die Verknüp-
fungen des Gebets mit dem Bekenntnis,
mit dem Glauben an Gott als Vater, Sohn
und Geist, und in Sonderheit mit der
Menschwerdung Gottes entfaltet. Hami-
deh Mohagheghi ist die erste muslimische
Referentin, die nun mit ihrem Beitrag in
die vielfältigen Formen, Traditionen und
die theologischen Hintergründe des mus-
limischen Gebetes einführt. Sie beendet
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ihren Vortrag mit einigen interessanten
Fragen an die Christen: Wie steht es in
diesem Zusammenhang mit der Gemein-
samkeit des einen und selben Gottes als
Adressat unserer Gebete, von dem in Ko-
ran und muslimischem Glauben ausge-
gangen wird? Kann das Thema des Gebets
Muslime und Christen zusammenführen,
wenn diese theologische Grundlage in
Frage gestellt wird? Kann das Gebet allen
einen direkten Weg zu Gott bieten (der
nicht über Jesus führt)? Eine Phase des
Bandes ist dem Thema des Fürbittgebets
und des Bittgebets gewidmet, in einem
weiteren Teil werden Wort und Leiblich-
keit miteinander ins Verhältnis gesetzt:
Gebetsgesten, Liturgie, Leiblichkeit im
umfassenden Sinne. 
Säkulare Aspekte des Gebets in seiner öf-
fentlichen oder auch privaten Handha-
bung (christlich – Klaus Hock, muslimisch
– Mohammed Heidari) sind eines der The-
men im weiteren. Einen kleinen Farbtup-
fer in diesem weithin linear-konstruktiven
Dialog bietet das Duo Martin
Bauschke/Friedmann Eißler. Bauschke,
hervorgetreten u.a. als Mitherausgeber ei-
nes jüdisch-christlich-muslimischen Ge-
betbuchs, plädiert für den gemeinsamen
Bezug der „abrahamischen“ Religionen
auf den einen und selben Gott, für das re-
ligionsübergreifende Fürbittgebet und
überhaupt für gemeinsames Beten auch
mit gemeinsamen Texten. Eißler macht
demgegenüber das trinitarische Gebet
und die notwendige Differenzierung der
unterschiedlichen Glaubens- und Gebets-
formen stark, ohne allerdings die These
des einen und selbigen Gottes in Abrede
zu stellen. Der Respekt vor der jeweils an-
deren Gebetsweise sollte der Gemeinsam-
keit vorausgehen und sollte zu einer „spi-
rituellen Gastfreundschaft“ führen. 
Es tut dem Buch gut, dass auch diese kriti-
schen Akzente hier Platz gefunden haben,
die eine Ahnung von dem Diskursspek-

trum vermitteln. Auch dieser Band
schließt mit zusammenfassenden Refle-
xionen der Herausgeber. 
Beide Bücher sind, unter der genannten
Einschränkung des späten Einbezugs mus-
limischer Referenten, mit Gewinn zu le-
sen, bieten Reflexionen auf hohem Ni-
veau und mit großer Fachkompetenz und
nähren das Interesse, selbst Zeuge der Ta-
gungen zu werden, zumal hier nur die
Vorträge, nicht jedoch die Diskussionen
dokumentiert werden. Das Unternehmen
als solches, das bereits mit einer weiteren
Tagung im März 2006 fortgesetzt wurde,
hat hohes Lob und Interesse verdient.

Ulrich Dehn

Prof. Dr. theol. Ulrich Dehn, geb. 1954, Pfarrer,
Religionswissenschaftler, EZW-Referent für nicht-
christliche Religionen.

Dr. theol. Andreas Fincke, geb. 1959, Pfarrer,
EZW-Referent für christliche Sondergemein-
schaften.

Dr. theol. Matthias Pöhlmann, geb. 1963, Pfar-
rer, EZW-Referent für Esoterik, Okkultismus,
Spiritismus.

Dr. phil. Christian Ruch, geb. 1968, Historiker,
Mitglied der Katholische Arbeitsgruppe „Neue
religiöse Bewegungen“, Baden/Schweiz.

Folkmar Schiek, geb. 1969, Personalfachöko-
nom und Mediator; Mitglied der Neuapostoli-
schen Kirche und Betreiber der Internetseiten
www.apostolic.de und www.adfontes.aposto-
lic.de. Er arbeitet an der Veröffentlichung katho-
lisch-apostolischer Literatur und der Darstellung
der sog. „Apostolischen Familie“.

Dr. phil. Michael Utsch, geb. 1960, Psychologe
und Psychotherapeut, EZW-Referent für reli-
giöse Aspekte der Psychoszene, weltanschauli-
che Strömungen in Naturwissenschaft und Tech-
nik.
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Gesundheit und Krankheit in anderen
Kulturen und Religionen 

„Von anderen Kirchen können wir 
viel lernen“
Der Stammapostel der Neuapostolischen
Kirche im Gespräch mit „ideaSpektrum“

Die Nebel von Orvonton
Deutsche Übersetzung des „Urantia“-Buchs
erschienen

Zur Deutungsvielfalt des Enneagramms
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